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Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 12. Mai. [Abgeordnetenhaus] Grabow 
verlieſt ein Schreiben des Staatsminiſteriums, wonach das⸗ 
ſelbe unter ſpezieller Motivirung erklärt, die Miniſter könn⸗ 
ten, ſo lange der geſtrige Anſpruch auf Beſchränkung der 
Nedefreiheit der Miniſter durch den Präſidenten aufrecht er: 
halten würde, den Verhandlungen des Hauſes nicht beimob- 
nen. Das Staatsminiſterium verlangt eine deßfallſige aus⸗ 
drückliche Verzichtleiſtung des Hauſes durch eine förmliche 
Erklärung. Das Haus habe keine Disciplinargewalt über 
die Miniſter. Grabow erklärt das Schreiben des Miniſte⸗ 
riums für auf's Tiefſte eingreifend und beantragt Ueberwei⸗ 
fung an die Geſchäftsordnungs⸗Commiſſion zur ſchleunigſten 
Berichterftattung. Bis zur Erledigung dieſes Principien⸗ 
Streites ſollen die Plenarſitzungen ausfallen. Schulze will 
das Miniſterium nochmals auffordern, zu erſcheinen, damit 
der Akt des Ungehorſams gegen die Verfaſſung conſtatirt 
werde. Hoverbeck, Mallinckrodt, Simſon, Gneiſt widerſpra⸗ 
chen; Schulzes Antrag wird abgelehnt und die Sitzung ge⸗ 
ſchloſſen. — Der Juſtizausſchuß hat gegen 4 Stimmen die 
Verfolgung Dzyalinski's und Guttry's genehmigt. 

(Letztere Nachricht iſt von unſerem berliner b Correſpondenten bereits 
gemeldet. [Siehe das geſtr. Mittagbl.] Die Redaktion.) * 
Berlin, 12. Mai, Nachm. 2 Uhr. Die Geſchäftsord⸗ 
nungs⸗Commiſſion des Abgeorduetenhauſes vertagte ſich bis 
3 Uhr. Suzwifchen wurde das Staatsminiſterium eingeladen. 
Neferent iſt Wachsmuth. Die Juſtizeommiſſion verweigerte 
Hickethier's Verfolgung. Wolff's T. B.) 
Berlin, 12. Mai. In der Geſchäftsordnungs⸗Commiſ⸗ 
ſion war die Regierung unvertreten. v. Bismarck ſchreibt 
kurz ablehnend, verweiſt einfach auf fein heutiges Schreiben 
und die gegebene Darlegung der Verhältniſſe, welche einer 
Betheiligung des Miniſteriums au den Verhandlungen des 
Hauſes entgegenſtehen. Die Entfcheidung der Commiſſion 
iſt fachlich unzweifelhaft. [Angekommen 6 Uhr 30 Min. Abends.] 
(Wolff's T. B.) 
Kopenhagen, 11. Mai. IFortſetzung der Adreßdebatte. ] 

David und Blume greifen die Negierungspolitik an. Mini: 

fter Hall bemerkt, er werde in Feſthaltung des Adreſßpaſſus, 

daß in keinem zum deutſchen Bunde nichtgehörigen Landes⸗ 
theile eine, der Entwickelung der gemeinſchaftlichen Verfaſſung 
vorgreifende Verauſtaltung getroffen werde, einen Mangel an 

Krieger befürwortet die Entfernung des 


Bresl 


Die Miniſter und der Präſident des Abgeord⸗ 
— neten laufen 

Als das Miniſterium Brändenburg⸗Manteuffel zum erſten⸗ 
male vor die Nationalverſammlung trat und der Präfident v. Unruh 
die Sitzung eröffnet hatte, erhob ſich der Graf Brandenburg, um 

die königliche Kabinetsordre vorzuleſen, durch welche die Nationalver⸗ 
ſammlung vertagt und nach Brandenburg verlegt werden ſollte. Kaum 
aber hatte er das erſte Wort geſprochen, als ihn der Präſ. v. Unruh 

mit den Worten unterbrach: „Ich habe dem Graf Brandenburg 
noch nicht das Wort ertheilt.“ Graf Brandenburg, der noch kei⸗ 
ner parlamentariſchen Verſammlung beigewohnt haben mochte, blickte 
etwas verwundert auf feine Collegen; doch dieſe, Herr v. Manteuf⸗ 
fel an der Spitze, gaben ihm durch Pantomimen zu verſtehen, daß 
je das Benehmen des Präfidenten der Verſammlung ganz in der 

Ordnung fänden. Und es war auch in der Ordnung. Erſt nachdem 
die nach der Eröffnung der Sitzung gewöhnlich folgenden geſchäftlichen 
Mittheilungen erledigt waren, ertheilte der Präfident dem Gr. Bran⸗ 
denburg das Wort, und dieſer fand das jetzt auch in der Ordnung, 
trotzdem auch für die Nationalverſammlung bereits die Beſtimmung 

galt, daß die Miniſter zu jeder Zeit gehört werden müſſen. 

f Denn in allen parlamentariſchen Verſammlungen der Welt, ſelbſt 
Det Ständeverſammlungen, deren Präſident durch den Monarchen 
fi 15 wird, übt der Präſident innerhalb des Sitzungsſaales die Po: 
8 it allein if für die Aufrechthaltung der Ordnung verantwortlich. 

o i es auch gehalten worden in Preußen vom erſten Tage an, 
anne bis aut 3 in die Reihe der conſtitutionellen N 5 
1 en — nei ni⸗ 

ſterum Bi emar de heutigen Tag nein! bis auf das 
— In der Natlonalverſammlung kamen ſehr ſtürmiſche Sitzungen vor, 
wie fie in einer Verſammlung, die das erſie Produkt des allgemeinen 

; Stimmrehtd war, ganz natürlich waren; auch die Sitzungen der 

Kammern unter dem Miniſterum Manteuffel blieben nicht ohne 

beftige Stürme — aber. ſolche Scenen, wie unter dem Miniſterium 

Bismarck ſind noch in keiner parlamentariſchen Verſammlung Preußens 
vorgekommen. Preußen hat ſeit dem Jahre 1848 ſehr viele und ſehr ver: 
ſchiedenartig zuſammengeſetzte Miniſterien gehabt, aber unter allen dieſen 

Miniftern hat es nicht einen gegeben, der ſich über die vom Präſi⸗ 

denten während der Debatten gehandhabte Ordnung hinweggeſetzt 
hätte. Auch das jetzige Abgeordnetenhaus hat bereits, und zwar faſt 
vollſtändig in feiner jetzigen Zuſammenſetzung, unter mehreren Minifte: 
rien getagt, aber noch nie iſt ein ſolcher Tumult ausgebrochen, wie 

ulich während der Rede des Herrn v. Bismarck, und geſtern wäh⸗ 

rend der Rede des Herrn v. Roon, denn noch hat bisher jeder Mi: 
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niſſer in Preußen die Disciplin des Präfiventen innerhalb des Sitzungs⸗ 
1 ih ſaales des Abgeordnetenhauſes anerkannt: fo lange der Miniſtertiſch im 


et 


Sitzungsſaale ſtebt, und fo lange die Sitte — man geſtatte und dieſen 
euphemiſtiſchen Ausdruck — noch nicht allgemein geworden, die Reden 
der Abgeordneten der preußiſchen Nation im Nebenzimmer anzuhören: 
fo lange reicht auch die Gewalt des Präſidenten in der Ordnung der 
Debatte über den Miniſtertiſch hinaus. 

Die Miniſter müſſen nach Art. 60 der Verfaſſung auf ihr Ver⸗ 
langen zu jeder Zeit gehört werden. Gewiß — das heißt aber doch 


nicht, daß die Miniſter zu jeder Zeit das Wort ergreifen, beiſpielsweiſe 


jeden Redner unterbrechen und in den verletzendſten Snvectiven gegen 
einzelne Abgeordnete wie gegen das Abgeordneten⸗Haus ihr Müthchen 
kühlen können? Für Jeden, der leſen kann, beſagt dieſer Art. 60 
nichts weiter, als daß die Miniſter nicht nöthig haben, gleich den Mit: 
gliedern des Abgeordneten-Hauſes ſich zum Worte zu melden und zu 
warten, bis die Reihe an ſie kommt, ſondern ſie können zu jeder Zeit, 


d. h. nach jedem Abgeordneten das Wort verlangen, das ihnen dann 
der Präſident zu ertbeilen hat. 


Aber wer das Wort ertheilt — und 
das iſt unter allen Umſtänden der Präfident, auch den Miniſtern gegen⸗ 
über — der kann das Wort auch entziehen, ſobald der Redner, 
wer er auch ſei, die Geſchäftsordnung oder die parlamentariſche Sitte 
verletzt. So lange es parlamentariſche Verſammlungen in Preußen 
iebt, hat der Präſidenk den Miniſtern das Wort ertheilt; ohne das 
Recht der Entziebung des Wortes wäre aber die Ertheilung deſſelben 
nichts als eine lächerliche inhaltsloſe Formalität. 

Man bedenke doch, wohin auch das Gegentheil führen ſollte. Es 
bleibt Jedem überlaſſen, die Miniſter ſo hoch zu ſtellen wie er will, 
aber zu Engeln wird ſie doch Niemand machen wollen; ſie ſind und 
bleiben Menſchen wie die Abgeordneten und mithin auch ebenſo wie 
dieſe leicht reizbar, heftiger leidenſchaftlicher Aufregung fähig; ohne den 
Ordnungsruf des Präſidenten waͤren die Abgeordneten ſchutzlos den 
beftigſten Angriffen, Invectiven und Beleidigungen ſeitens der Miniſter 
ausgeſetzt. Die Folge wäre, daß auch die Abgeordneten nie zur Ord⸗ 
nung gerufen werden konnten, denn was dem Einen recht, iſt dem 
Andern billig, und wir würden dann Scenen im Abgeordnetenhauſe 
u erwarten haben, gegen welche die gegenſeitigen Beſchimpfungen der 
ordamerikaniſchen Congreßmitglieder Galanterien und Höflichkeitsbe⸗ 
eigungen ſein würden. 

Einer fürwahr muß doch die Ordnung im Sitzungsſaale aufrecht 
erhalten: entweder der Präſident des Miniſteriums oder der Präſident 
des Abgeordnetenhauſes; da aber der Erſtere nach ſeiner eigenen Aeuße⸗ 
rung oft wichtigere Dinge zu thun hat, als den Sitzungen des Ab- 
geordnetenhauſes beizuwohnen, nun fo bleibt doch in der That Nie- 
mand weiter übrig, als der Präſtdent des Abgeordnetenhauſes — oder 
aber wir haben bereits das hoͤchſte Ideal des Feudalſtaates erreicht, 
nämlich das Fauſtrecht. 

Geſetzt aber auch, es würde dem Präſidenten das Recht abgeſpro⸗ 
en, einen Miniſter zu unterbrechen; faktiſch hat er das Recht 
mmer, da mag nun das Miniſterium thun was es will. Er braucht 
ch nur während der Rede eines Miniſters, ſobald dieſe verletzende 
Aeußerungen enthält, den Hut aufzuſetzen, und ſomit das Zeichen zur 
Vertagung zu geben, ſo iſt die Rede des Miniſters immer und unter 
llen Umſtänden unterbrochen. 

Eigenthümlich bleibt es, daß auch dieſer Conflict gerade unter dem 
Miniſterium Bismarck vorkommen mußte; ſechszehn Jahre ſind es 
nun — wir rechnen den Vereinigten Landtag mit — daß Preußen 
parlamentariſche Verſammlungen hat, aber derartige Scenen waren 
bisher unerhört; nie hat ſich ein preußiſcher Miniſter gegen die discre⸗ 
tionäre Gewalt des Präſidenten aufgelehnt; dem Miniſterium Bismarck 
blieb es vorbehalten, das preußiſche Volk auch dieſe Erfahrung machen 
zu laſſen. Kein Wunder: wo Volksvertretung und Mtniſterium in 
ihren Principien und Grundanſchauungen über die Auslegung der Ver⸗ 
faffung fo vollſtändig auseinander gehen, können Conflicte aller Art 
nicht ausbleiben. Das Ganze iſt nur ein neuer Beweis für die alte 
ehauptung, daß zwiſchen dieſem Mintſterium und dleſem Abge⸗ 
rdnetenhauſe eine Einigung nicht moͤglich iſt: entweder Entlaſſung des 
iniſteriums oder Auflöͤſung des Abgeordnetenhauſes — ein Drittes 
iebt es nicht. N 

NS. Der Artikel war bereits geſchrieben, als wir die obige tele: 
graphiſche Depeſche aus Berlin erhielten. Das Miniſterium behauptet 
alſo in der That, im Sitzungoſaale und während der Debatten über 
der Disciplinargewalt des Präſidenten zu ſtehen; der Präſident hat 
ſonach wohl das Recht, die Abgeordneten zur Ordnung zu rufen, nie 
aber die Miniſter; die Abgeordneten find rechts- und ſchutzlos den An- 
griffen der Miniſter und conſequent auch der Miniſterialcommiſſare als 
der Stellvertreter der Miniſter preisgegeben. Wie der Beſchluß des 
Abgeordnetenhauſes lauten wird, unterliegt wohl keinem Zweifel. 
———ů ——— —V— — —.— ñ—]hI —ʃ N 


reuſ en. 

Berlin, 10. Mai. [Die polniſche Inſurrection.] 
Es iſt nicht zu verkennen, daß augenblicklich wieder eine Kriſis über 
den polniſchen Aufſtand hereingebrochen iſt. Blicken wir auf die mehr: 
fachen Niederlagen ſowohl im Norden als im Süden des Königreichs, 
auf die maſſenhaften Verhaftungen im Poſenſchen, auf den bevorſtehen⸗ 
den Ablauf des Termins, bis zu welchem die Gnade des Kaiſers noch 
walten will, endlich auf die Rückantwort des peterburger Kabinets zu 
den diplomatiſchen Interventionen der Mächte, welche die dem Polen: 
aufſtande zu Hilfe kommende Preſſion derſelben ſehr abſchwächt, ſobald 
kein größerer Ernſt in unmittelbarer Folge derſelben ſichtbar wird, — 
und faſſen wir alle dieſe Umſtände zuſammen, ſo können wir es er⸗ 
klaͤrlich finden, daß vielſeitig ein nahes Ende des Aufſtandes nun mit 
Gewißheit erwartet wird, namentlich von denen, deren Theilnahme für 
das Schicksal der Polen gleich Null iſt. Wir wollen jedoch nicht fo vor⸗ 
ſchnell urtheilen; wie wir ſtets moͤglichſt unbefangen und unparteüſch 
uns vornehmlich darum bemüht haben, die Wahrheit, ſoweit ſie er⸗ 
mittelt, anſchaulich zu machen, und nur von dieſem Standpunkte aus 
unſre Einſicht in die Verhältniſſe ſubjektiv dargeſtellt haben, fo wollen 
wir auch heut unſre Auffaſſung der Krifis in dieſem Sinne Ihren 
Leſern vorlegen. Das Eine mochte wohl feſtſtehen, fo wie die Ver: 
hältniſſe in den letzten Wochen ſich entwickelten und foriſponnen, wird 
es jetzt nicht mehr geſcheben. Die Thätigkeit des General von Berg 
in Warſchau wird mit dem Ablauf der Amneſtie⸗Friſt in voller Aus⸗ 
dehnung ſichtbar werden; wir müſſen uns auf rigoröfere Mittel im 
Generellen, (wir meinen damit aber keine Verſtärkung der perfönlichen 
Brutalitäten einzelner Militär⸗Detachements), gefaßt machen, welche 
die politiſchen Maßnahmen der warſchauer Regierung zur völligen Er⸗ 
ſtickung des Aufſtandes gänzlich von den diplomaliſchen Verhandlungen 


Vierundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 

des petersburger Kabinettes trennen, da dieſes weitere Conceſſione 
Regierung in unſrer Provinz Poſen ſich geſtalten, über welches das 
gegenüber, von der wir nun annehmen müſſen, daß fie alle Furien der 
partei auf ein weit größeres Minimum herabzudrücken, da die Parole der 
Blute zu baden und ohne die furchtbarſten Gräuel von beiden Sei⸗ 
erſt die weitere Zukunft Polens betrachtet werden, wenn man ſich auf 


citung. 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 
für die Zukunft der Polen in Ausſicht geſtellt bat. Hand in Hand 
Staatsminiſterium kürzlich bereits einen vorbereitenden Beſchluß gefaßt 
Revolution weiter entfeſſeln wird, um ſich als reagirende Kraft zu erhalten. 
Revolution zunächſt doch nur gegen Rußland geht; für das Königreich 
ten noch zahlreicher ſich fortſpinnen zu ſehen, ſelbſt die Ruhe des 
Seiten der Mächte in der diplomatiſchen Runde fortbewegt, wie bis⸗ 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 

Mittwoch, den 13. Mai 1863. 
mit den warſchauer Maßnahmen moͤchte das Auftreten der preußiſchen 
hat“). Dieſen bevorſtehenden Actionen ſteht die Revolutions⸗Partei 
Bei uns möchte es ein Leichtes ſein, die bisherige Thätigkeit der Revolutions⸗ 
bezweifeln wir aber, daß es noch moͤglich ſein koͤnnte, ohne noch lange im 
Grabes zu erzielen. Durch dieſe grauenhafte Ausſicht hindurch kann 
ber, und thatſächlich nichts anderes ſchafft als durch weitere Unterſfützung 


an Geld und Stellung von kampfluſtigen Kämpen das Blutbad immer 


gräßlicher zu geſtalten. Werden daber jene Mächte nicht auch bald 
erkennen, daß es ſo nicht weiter geführt werden kann? Das Entweder 
— Oder! tritt jetzt namentlich an den Napoleoniden immer mächtiger 
heran, und wir vermögen nicht zu ergründen, wie er noch länger, 
wenn er die Polenfrage wirklich als Hebel für ſich brauchen will, eine 
vorläufige Entſcheidung wird hinzuziehen im Stande ſein, ohne ſich 
ſelbſt die Karten aus der Hand nehmen zu laſſen. Darum glauben 
wir, daß die Noten bald ſich noch ſchneller und zahlreicher als bisher 
— und mit markirterem Inbalte — folgen werden, während die un⸗ 
glücklichen Polen mit neuen Verzweiflungs⸗Attaquen ihr Blut ſtroͤmen 
laſſen und nebenbei durch den geheimen Schrecken der Revolutions⸗ 
Vehme einzelne derjenigen Arme zum Erſtarren zu bringen ſich weiter 
bemühen werden, welche als hemmende Geiſter oder hemmende Werk⸗ 
zeuge zum Nachtheile der Revolution auftreten. Es möchte aber dann 
kaum ein andres Reſultat ſich vorherſehen laſſen, — entweder die 
Mächte erheben wie Pilatus die Hände empor über den Greuel und 
Schrecken, wenden ſich von demſelben ab, ihre Hände in Unſchuld 
waſchend — und laſſen das finis poloniae von Neuem ausſprechen, 
indem ſie das Land dem Edelmuthe Rußlands anheim ſtellen — 
oder ſie geben bald mit poſitiven Vorſchlägen ein Ultimatum an 
Rußland ab, welches dem Schrecken in Polen durch das Aufleben einer 
wirklichen Hoffnung allein ein baldiges Ende machen konnte. Ein 
Ultimatum mit localifirten Kriegs-Ausſichten, aber auch in Rückſicht 


auf eine zu erwartende größere Nachgiebigkeit Rußlands mit pofitven 


Friedens⸗Ausſichten, mochte doch wohl ſchließlich vereinbart werden 
können. 

§ Berlin, 11. Mai. [Der Zwiſchenfall mit dem Kriegs⸗ 
miniſter.] Der Kammerbericht, der Ihnen vor oder mit dem gegen⸗ 
wärtigen Schreiben zugeht, berichtet Ihnen über einen Zwiſchenfall 
zwiſchen dem Kriegsminiſter und dem Wicepräfiventen v. Bockum⸗ 
Dolffs, wie er freilich nicht ſeinesgleichen in der Geſchichte des preu⸗ 


ßiſchen Unterhauſes ſucht, aber doch erſt ein einzigmal gefunden hatte. 


Es iſt in der Geſchäftsordnung vorgeſchrieben, daß, wenn der Präſident 
die Ruhe des Hauſes nicht herſtellen kann, er ſein Haupt bedeckt, 
womit die Sitzung auf eine Stunde vertagt iſt. Vierzehn Jahre ſind 
vergangen, ſeitdem der Alterspräſident Lenſing in der damaligen 
zweiten Kammer ſich genöthigt ſah, fein Haupt zu bedecken, als der 
Abg. v. Bodelſchwingh die Aeußerung that, es habe keine Revo⸗ 
lution ſtattgefunden, ſondern ein Straßenkrawall, welcher die Ehre der 
Nation beflecke. Heute hat ſich der Fall einer ſolchen plötzlichen Ver⸗ 
tagung wiederholt und zwar durch eine Provocation von Seiten des 
Kriegsminiſters, welche in der That einzig in ihrer Art daſtebt. Das 
Präſidium führte der ehrenwerthe Herr v. Bockum⸗Dolffs, ein 
Mann von echt preußiſcher treuer Geſinnung, aber ein Mann von 
eiſenfeſten Grundſaͤtzen in Bezug auf Recht, Geſetz und Gerechtigkeit, 
die Verkörperung des alten „at justitia pereat mundus!“ Die 
Perſoͤnlichkeit dieſes Mannes läßt die Bedeutung des Vorfalles doppelt 
ſchwer in das Gewicht fallen. Die Miniſter, welche jezt am Ruder 
find und ſich ſo gern mit der Krone identificiren und durch deren 
Träger decken, wo ſie koͤnnen, die Miniſter halten ſich für ſacroſanct 
und meinen, daß es ihnen freiſteht, die Ordnung des Hauſes, an 
deſſen Debatten fie ſich betheiligen, nach Belieben zu überſchreiten. 
Nun giebt ihnen die Verfaſſung allerdings das Recht, zu ſprechen in 
der Debatte, wenn es ihnen beliebt; kein Geſctz aber ſtellt fie außer: 
halb der Disciplin des Hauſes, ſo lange ſie an deſſen Verhandlungen 
teilnehmen. Die jetzigen Miniſter find anderer Meinung. Herr von 
Bismarck rechtete ſchon einmal mit dem Präſidenten Behrend dar⸗ 
über, zog ſich aber, wie man ſich erinnern wird, geſchickt aus der 
Affaire. Herr v. Roon traf nicht auf eine etwas ungeſtüme Natur, 
wie die des Herrn Behrend, ſondern auf die impofante Ruhe des 
Herrn v. Bockum⸗Dolffs. Impoſant, das iſt auch das rechte 
Wort für die ganze Haltung des Präſidenten, der in einem ſo ecla⸗ 
tanten Falle die Ordnung und das Anſehen des Hauſes zu wahren 
batte, und dieſer Aufgabe in einer Weiſe genügte, welche ihm die 
wärmſte Anerkennung des Hauſes und des Landes ſichern muß. Mit 
unerſchütterlicher Ruhe ſchwang er die ſchwere Glocke und ſetzte, fo 
weit dies feine nicht eben ſtarke Stimme vermochte, dem fonoren und 
ſtark forcirten Organ des Kriegs miniſters die möglichſte Energie entgegen. 
Zornesröthe flieg dem Miniſter in das Geſicht, feine Adern traten herz 
vor und mit verſchränkten Armen donnerte er dem Präfidenten ent: 
gegen, daß er ſich nicht unterbrechen lafir, und doch war es dem 
phyſiſch fo ſchwachen Redner gelungen, das Wort zu erhalten und ſeine 
Meinung zu ſagen. Inzwiſchen wogte es dumpf durch den Saal, auf 

den Trübnen hatte ſich Alles vom Platze erhoben, und Hr. von 
Bockum⸗Dolffs war nicht der Einzige im Saal, dem der Vorfall den 
letzten Blutstropfen aus dem. Geſicht getrieben hatte. Schon glaubte 
man den Vorfall überwunden zu haben, da erklärte der Kriegs miniſter 
noch einmal, das Recht des Präfiventen reiche bis zum Miniſtertiſch 
und nicht weiter. Im Nu, wie mit einem Zauberſchlage fubr der 
Hut auf das Haupt des Präſidenten, mit Blitzesſchnelle fuhr Alles im 
Saale tobend durch einander, der Präfident machte jedenfalls unwill⸗ 

kuͤrlich eine auf dies Bild deutende Handbewegung und es lag darin 


— 


| 
| 
| 
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Es ſoll nach demſelben für eventuelle Fälle die Erklärung des Belage⸗ 
rungszuſtandes einzelner Städte oder Kreiſe in beſtimmte Ausſicht geſtellt, 
dagegen vorläufig von einem generellen Belagerungszuſtande ganz Abs 
ſtand genommen fein, 


die Erklärung: So weit reicht meine Gewalt in diefem Haufe! Denn 
auch am Miniſtertiſch war es plötzlich mäuschenſtill geworden, der 
Kriegsminiſter ſah feine beiden Adjutanten oder Commiſſare an, Graf 
Eulenburg der Miniſter des Innern, welcher Zeuge des Vorfalles war, 
trat an ihn heran, beide Herren ſchienen betroffen und verließen den 
Saal. In dem allgemeinen Gewühl mag kaum bemerkt worden ſein, 
daß auf den Tribünen des Hauſes Beifallszeichen und allerlei Accla⸗ 
mationen wahrnehmbar wurden, genug Alles drängte hinaus und 
draußen ſuchten die großen liberalen Fractionen zunächſt eine impro⸗ 
viſirte Berathung zu Stande zu bringen, wobei man beſchloß, dem 
Präſidium die Sache anheimzuſtellen. Letzteres hatte ſich gleich in dem 
kleinen Präſidialzimmer zufammengefunden und nun beſchloſſen, daß 
v. Bockum⸗Dolffs die Sitzung wieder eröffnen und dem Kriegs: 
miniſter das Wort ertheilen ſollte. Im Saale bildeten die Altliberalen 
heftig debattirende Gruppen, fie gaben formell dem Vicepräſidenten 
Recht, meinten indeſſen, er habe keinen materiellen Grund zur Unter⸗ 
brechung des Kriegsminiſters gehabt. Graf Schwerin eilte in das 
Miniſterzimmer, vielleicht um feinen ehemaligen Collegen zu tröſten. 
Man erzählte, daß die Herren v. Bismarck und v. Bodelſchwingh, vom 
„Nebenzimmer aus“ den Vorgängen beigewohnt hätten. Soviel ſteht 
feſt, es fand gleich darauf ein Miniſterrath flatt, von welchem ich den 
Kriegsminiſter offenbar ſehr mißvergnügter Miene gegen 46 Uhr zu 
Wagen heimkehren ſah. Es war gut, daß Grabow bei ſeinem noch 
immer angegriffenen Zuſtande von dem Vorfalle verſchont blieb. Die 
Fractionen wollen heute weiter darüber berathen, auch ſpricht man von 


einer neuen beabſichtigten Interpellation, welche ſich auf die Vorgänge 


in Oſtpreußen beziehen ſoll, wobei bekanntlich 9 Excedenten erſchoſſen 
worden ſind. Ob der heutige Zwiſchenfall weitere Folgen haben 
wird — wer kann es wiſſen, da man unter den jetzigen Verhältniſſen 
bei uns überhaupt nicht wiſſen kann — was die nächſte Stunde bringt! 

[Miniſterium und Abgeordnetenhaus.] Die „B. u. 9.3.” 
ſchreibt: Wir konnten vor längerer Zeit, auf gute Informationen ge⸗ 
ſtützt, die Meinung ausſprechen, daß die Regierung von den verſchie⸗ 

denen Wegen, mit dem Abgeordnetenhauſe aäseinander zu kommen, 
wahrſcheinlich die Auflöſung wählen, zu dieſer Maßregel aber erſt nach 
einer ermüdenden Seſſton von längerer Dauer, muthmaßlich erſt im 
Herbſt und geraume Zeit nach Schluß der Diät, ſchreiten werde. 
Heute glauben wir wiederholen zu dürfen, daß neuere Erwägungen an 
entſcheidender Stelle zu demſelben Reſultat geführt haben. Wenn 
nicht äußere Verhältniſſe für andere Entſchließungen den Ausſchlag ge: 
ben ſollten, ſo läßt es ſich als ziemlich gewiß anſehen, daß im Herbſt 
dieſes Jahres zu neuen Wahlen geſchritlen werden dürfte. Ob nach 
dem beſtehenden Wahlgeſetz oder nach Verordnungen, durch welche 
daſſelbe modiſizirt werden würde, iſt allem Anſchein nach für jetzt nicht 
entſchieden. Daß Einiges in dieſer Hinſicht beabſichtigt wird, ſcheint 
gewiß. Unter Anderem iſt davon die Rede, eine in der Verfaſſung 
nicht vorhandene Feſtſetzung über die Zeitdauer der Seſſion zu treffen. 
Wir hören davon ſprechen, daß künftig keine Seſſion länger als hoͤch⸗ 
ſtens fünf Monate währen ſoll. 

horn, 9. Mai. [Anweſenheit hoher Beamten.] Von 
geſtern bis heute Morgens verweilten hier die Herren v. Bonin, kom⸗ 
‚ mandirender General des erſten Armeecorps, Eichmann, Oberpräſident, 
und Graf zu Eulenburg. Regierungs⸗Präſident. Dieſer Beſuch giebt 
ſelbſtverſtändlich zu allerlei Vermuthungen Anlaß. Sicher ſteht er nicht 
ohne Beziehung zu der Inſurrection im Nachbarlande, welche nach wie 
vor auf die dieſſeitige Bevölkerung inſoweit influirt, als ſie deren Han⸗ 
del und Verkehr mittelbar und unmittelbar lähmt. (Danz. 3.) 

Deut ſchland. 

München, 9. Mai. [Deutſche Lehrer-Verſammlung.] 
Das Miniſterium hat endlich das aus der Pfordten⸗Reigersbergſchen 
Zeit datirende Verbot des Beſuchs der allgemeinen deutſchen Lehrer⸗ 
Verſammlung aufgehoben. An der bevorſtehenden Verſammlung in 
Mannheim werden nun auch die baieriſchen Lehrer, vorbehaltlich des 
übrigens nur aus ſchuldienſtlichen Gründen zu verweigernden Urlaubs, 
theilnebmen können. 

München, 11. Mai. [Die bairiſche Hypotheken- und 
Wechſelbank.] Um das Hypothekengeſchäft der bairiſchen Hypo» 
theken⸗ und Wechſel⸗Bank weiter auszudehnen und zugleich den täglich 

wachſenden Anſprüchen des übrigen Geſchäftsverkehrs zu genügen, hat 
die Verwaltung der genannten Bank beſchloſſen, vierprocentige Bank⸗ 
obligationen zu 100, 500 und 1000 Gulden auszugeben. Einzahlun⸗ 
gen darauf werden von morgen ab angenommen. 


1190 


Karlsruhe, 9. Mai. [Stände.] So eben hat nach fünf⸗ 
tägiger, ſehr intereſſanter Debatte, die zweite Kammer das vom Mi⸗ 
niſter Lamey ausgearbeitete Geſetz über die Organiſation der innern 
Verwaltung einſtimmig angenommmn. Mit der Einführung dieſes 
Geſetzes wird bei uns das Prinzip des Selfgovernments wohl am 
ausgedehnteſten in Deutſchland zur Anwendung kommen. 


Hannover, 11. Mai. [Deutſch⸗öſterreichiſcher Telegraphen⸗ 
Verein.] Heute wird hier die ſiebente Conferenz des deutſch⸗öſterreichiſchen 
Telegraphen⸗Vereins eröffnet. Vertreten ſind: Oeſterreich durch den Tele⸗ 
graphen⸗Direktor Brunner⸗Wattenwyl, Preußen durch den Telegraphen⸗ 
Direktor Oberſt⸗Lieutenant Chauvin, Baiern durch den General-⸗Direktor 
v. Dyk, 80 durch den Tele graphen⸗Direktor Galle, Hannover durch den 
Ober⸗Baurath Gauß und den Regierungs⸗Rath Jacobi, Würtemberg durch 
den Ober⸗Baurath v. Klein, Baden durch den * Paris, Mecklenburg⸗ 
Schwerin durch den Geheimen Miniſterial Rath Dr. Meyer und die Nieder⸗ 
lande durch den Abtheilungs⸗Chef im Ministerium des Innern Staring. 
Die Berathungen werden vermuthlich einen Zeitraum von zwei bis drei 
Wochen in Auſpruch nehmen. Als Hauptgegenſtände der Berathung wer⸗ 
den Ermäßigungen des Vereinstarifs und veränderte Beſtimmungen über die 
Vertheilung des Vereins⸗Einkommens bezeichnet. 


Rendsburg, 8. Mai. [Truppen⸗Verſtärkung.] Heute 
Mittag traf ein Theil der angemeldeten Erſatzmannſchaft, welche man 
ſchon geſtern erwartete und die bisweiter bei den Bürgern ein⸗ 
quartirt werden wird, hier ein. Dem Vernebmen nach, wird 
die Truppen⸗Verſtärkung ſich im Ganzen auf 1200 bis 1600 Mann 


belaufen. 
Oeſterrei ch. 


Wien, 11. Mai. [Eine Depeſche des Grafen Rechberg 
in der polniſchen Frage.] Die „General-Correſpondenz“ ver: 
offentlicht heute den Wortlaut einer vom 11. Februar d. J. datirten 
Depeſche des Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten an die Ver⸗ 
treter Oeſterreichs in Paris und London. Dieſe Depeſche lautet in der 


Uebertragung, wie folgt: 
Die Unruhen, welche im Königreich Polen ausgebrochen, find naturgemäß 
ein Gegenſtand lebhafter Beſorgniß für das kaiſerliche Cabinet. 

Es war dringend geboten, zu verhindern, daß ſich die Agitation auch auf 
Galizien ausdehne, und andererſeits wünſchte das väterliche Herz des Kai⸗ 
ſers, unſers erhabenen Herrn, feinen polniſchen Unterthanen jede vexatoriſche 
Maßregel zu erſparen, die nur ein Zeichen von Mißtrauen geweſen wäre, 
das man weit entfernt war, gegen ſie zu empfinden. 

Die kaiſerl. Regierung hat ſich daher auch von allem Anbeginn an ent⸗ 
halten, aus Anlaß der polniſchen Inſurrection andere Vorſichtsmaßregeln zu 
treffen, als diejenigen, welche ihr durch ihre Pflichten gegen die ruſſiſche Re⸗ 
gierung und die öffentliche Sicherheit gebieteriſch vorgezeichnet waren. 

Es iſt in Folge deſſen anempfohlen worden, an den Grenzen eine größere 
Wachſamkeit zu üben, um jede Contrebande von Waffen und Kriegsmunition, 
ſo wie den Uebertritt von Individuen, die einzeln oder in Banden ſich den 
Aufſtändiſchen anzuſchließen trachten würden, zu verhindern. 

Eben ſo wurde Befehl ertheilt, diejenigen Inſurgenten, welche auf unſer 
Gebiet flüchten würden, zu entwaffnen und von der Grenze zu entfernen. 

Gleichzeitig beſtrebten ſich die Lokalbehörden Galiziens, durch weiſe Rath⸗ 
ſchläge die erhitzten Gemüther zu beſchwichtigen und durch eine eben ſo feſte 
als gemäßigte Haltung die Ungeduld der Exaltirteſten zu zügeln. 

Die Action der Regierung hätte ſich gern hierauf beſchzänkt. Unglück⸗ 
licherweiſe wurde es jedoch in dem Maße, als jenſeits unſerer Grenzen die 
blutigen Zuſammenſtöße zwiſchen den ruſſiſchen Truppen und den Aufſtändi⸗ 
ſchen ſich wiederholten, ſchwieriger, die Ausbreitung der nur auf unſer 
Gebiet hintanzuhalten. Einige Truppen mußten an die Grenzen vorgeſcho⸗ 
ben werden, um deren Unverletzlichkeit zu ſichern und die Sicherheit der 
friedlichen Einwohner zu gewährleiſten. 5 

m Innern des Landes mußte man gleichfalls auf Mittel bedacht ſein, 
um für den Augenblick jeden Vorwand zu e Manifeſtationen, 
die nur Unordnung hervorrufen konnten, zu beſeitigen. Die Sitzungen des 
galiziſchen Landtages wurden aus dieſem Grunde proviſoriſch geſchloſſen und 
ihre Wiederaufnahme auf den 2. März vertagt. Dieſe Maßregel wurde 
übrigens durch die erleuchtetſten Männer der Provinz und von den einfluß⸗ 
reichſten Mitgliedern des Landtages ſogar befürwortet. 

Man konnte in der That fürchten, daß die durch die beklagenswerthen 
Vorgänge in Polen aufgeregten politiſchen Leidenſchaften ihre Wirkung ſo⸗ 
ar im Schoße des Landtages äußern könnten, auf die Gefahr hin, deſſen 
Berathungen zu ſtören und deren Charakter zu entſtellen. 

Die kaiſerl. Regierung iſt entſchloſſen, die Aufrechthaltung der Ordnung 
auf ihrem Gebiete und die Bewahrung der guten . welche 
fie mit der ruſſiſchen Regierung vereinen, ſtrengſtens zu überwachen. 
Wir hoffen dies zu können, ohne zu Maßregeln der Compreſſion greifen zu 
müſſen, welche den n Gefüblen des Kaiſers, unſeres erhabenen 
Gebieters, widerſtreben würden. Wir geben uns gern dem Glauben hin, 
daß dieſe wohlwollenden Abſichten fang die und daß die polniſchen Unter⸗ 
thanen ſelbſt durch ihre weiſe Haltung die Anwendung der Principien der 
Billigkeit und Mäßigung, welche die kalſerl. Regierung zur Richtſchnur ihres 
Betragens genommen hat, erleichtern werden. 7 

Wollen Sie fih, mein Fürſt (Herr Graf), im Sinne gegenwärtiger Der 
peſche äußern, wenn Sie in den Fall kommen, ſich über die Haltung und die 


Abſichten der kaiſerl. Regierung in Betreff der polni ewegun 
— — gane > " bash n en 
f ran krei ch. 

Paris, 8. Mai. [Verhältniß zu Rußland. — Fried: 
liche Ausſichten. — Kaiſerliche Rede.] Die Nachricht, daß 
die drei offiziellen Antwortsdepeſchen des Fürſten Gortſchakoff durch 
gleichzeitig mitgetheilte vertrauliche Noten commentirt worden wären, iſt 
mit Recht dementirt. Nur Herr v. Budberg hatte den Auftrag, 
aber nicht in einem formellen diplomatiſchen Akt, den Kaiſer Napoleon 
von den Abſichten ſeiner Regierung vertraulich zu unterrichten. We⸗ 
der in London noch in Wien hat Fürſt Gortſchakoff es 
für nöthig gehalten, den Eindruck ſeiner Depeſche durch 
eine Nebenerklärung abzuſchwächen. Uebrigens zweifelt hier 
Niemand an dem Frieden, und die Regierung, ſchon um die Wähler 
bei Laune zu erhalten, giebt ſich alle erdenkliche Mühe, dieſen Glauben 
zu nähren. Selbſt die Unterhaltung mit einigen Akademikern wurde 
von dem Kaiſer als ein erwünſchter Anlaß benützt, den Friedenswün⸗ 
ſchen zu ſchmeicheln. Es iſt bekannt, daß davon die Rede war, der 
Kaiſer ſelbſt wolle um einen Fauteuil unter den Unſterblichen candidi⸗ 
ren. Herr de Sacy fpielte in der Unterhaltung hierauf an, worauf 
der Kaiſer ungefähr erwiderte: 

Es giebt Würden, auf die ein Souverän verzichten muß, nicht weil ſie 
für ihn zu gering ſind, ſondern weil ſie einen Glanz ausſtrahlen, welcher in 


vieler Beziehung den Glanz der Krone verdunkele. Solchen Würden zu 


entſagen, gebieten dem Monarchen die Pflichten, die er ſeinem Throne ſchul⸗ 
det. Wie ich die Wiſſenſchaſten ſchätze, iſt Ihnen aus — me 
ſcheidenen Verſuchen bekannt. Schon darum bemühe ich mich für den Frie⸗ 


den, um für meine Studien neben der Sorge für Frankreich Muße zu be 


(B.- u. 9.3.) 

— Depeſchen⸗Diebſtahl.] Die Nachricht, als 
beabſichtige der Kaifer Napoleon III. dem König Leopold von Bel⸗ 
gien einen Beſuch in Laeken zu machen, iſt eine reine Erfindung. — 
Man ſpricht von einem Depeſchen⸗Diebſtahl, der in London böſes 
Blut macht. Dem engliſchen Geſandten in Petersburg, Lord Napier, 
ſoll feine Caſſette mit den wichtigſten diplomatiſchen geheimen Depe⸗ 
ſchen, man ſagt ſelbſt einige eigenhändige Briefe Lord Palmerſtons, 
entwendet worden ſein. Für welche Rechnung dies geſchah, iſt eben 
nicht ſchwer zu errathen! (Fr. J.) 

Paris, 9. Mai. [Wahlen.] Das in feinen weſentlichen Zügen 
durch den Telegraphen gemeldete Rundfchreiben des Grafen Perfigny 
an die Präfecten trägt den Stempel der rückſichtsloſen Leidenſchaftlich⸗ 
keit, welche der Miniſter in allen Angelegenheiten zeigt, bei denen es 
ſich (wirklich oder in feiner Meinung) um die kaiſerliche Dynaſtie und 
ihre Zukunft handelt; aber es iſt beſonders merkwürdig deshalb, weil 
darin der Umſtand hervorgehoben wird, daß die bevorſtehende Legisla⸗ 
tur die letzte vor der Großjährigkeit (mit dem 14. Jahre) des Kron⸗ 
prinzen ſein werde. Schon der Herzog Morny hatte in ſeiner Ab⸗ 
ſchiedsrede an die Deputirten hierauf hingedeutet, indem er jene Legis⸗ 
latur eine entſcheidende nannte und die Hoffnung ausſprach, daß die 
Wähler die Wichtigkeit der künftigen ſechs Jahre für die Geſchicke der 
Oynaſtie und des Landes begreifen mochten. Durch dieſe Auslaſſun⸗ 
gen wird das Publikum in die Beſorgniß des Kaiſers eingeweiht, daß 
er, der ſich alt werden fühlt, — die nächſt folgende Legislatur viel⸗ 
leicht nicht überleben, daß alſo während derſelben die Regentſchafts⸗ 
frage zum Austrag kommen werde, zu deren glücklicher Löſung die Er⸗ 
gebenheit der großen Staatskörperſchaften erforderlich ſei. Daher auch 
die ungewöhnliche Energie der Regierung in Sachen der Wahlen, und 
ibre Anſtrengungen, die Thore des Palais Bourbon den Männern der 
„alten Parteien“, beſonders den Orleaniſten, zu verſchließen, welche 
(ſo fürchtet ſie) in einem gegebenen Augenblicke der Dynaſtie Verlegen⸗ 
heiten und Schwierigkeiten bereiten würden. (N. Pr. Z.) 

Paris, 9. Mai. [Europäiſcher Congreß.] Der Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten iſt im Auftrage des Kaiſers bereits 
eifrig damit beſchaftigt, Vorbereitungen für eine europäiſche Conferenz 
zu treffen, zu welcher Rußland und Preußen bereits ihre Zuſtimmung 
gegeben haben. Er hofft, auch Oeſterreich für dieſe Zuſammenkunft 
zu gewinnen. * 2 (Wien. Btld.) 
Spanien. 


* Madrid, 5. Mai. [Cortes. — Proteſtanten.] In den 
Cortes kam es vor ihrer Vertagung noch zu einer ſcandalöſen Scene. 
Prim warf Narvaez die Belohnungen vor, die er von der Königin 
erhalten, während er für feine Dienſte nie elwas verlangt habe; die 
Cortes moͤchten daher entſcheiden, wer von ihnen Beiden mit Blut 


J. Pariſer Plaudereien. 

Wie ich aus deutſchen Zeitungen erſehe, trägt man ſich bei Ihnen 
viel mit Kriegsbefürchtungen. Laſſen Sie ſich durch die klugen Poli⸗ 
tiker nicht ängſtlich machen; wir Feuilletoniſten verſtehen das beſſer. 
Der Krieg iſt nicht zu fürchten, es ſind in den letzten Wochen ſchon 
drei Kriege ausgekämpft — zuerſt der Krieg zwiſchen der Mode und 
dem Schnupfen, zwiſchen den leichten, faſt geiſterhaften Toiletten und 
den ſchweren leiblichen Befürchtungen. Die Waage ſchwankte lange; 
der Sieg ſchien ſich erſt dem ſchlechten Wetter zuzuneigen, denn der 
1. Mai war kalt und windig, wie eine ruſſiſche Note; er glich der 
freien Meinungsäußerung eines Lenzes, wie er in Sibirien zu Hauſe 
ſein mag. Deſto glänzender aber iſt der Sieg der Mode: eine kurze 
Nacht reichte hin, die Witterung nach ihrem Willen zu ändern. Wie 
es ſo plötzlich Sommer geworden iſt — on wa jamais pu savoir, 
iſt der techniſche Ausdruck für dieſe Ueberraſchung. Der Salto mor- 
tales aus dem, was man hier Winter heißt, mit Ueberſpringung deſſen, 
was man in Deutſchland Frühling nennt, in das, was bei Ihnen 
Hundstage heißt, iſt mit ſo muſterhafter Geſchwindigkeit und Präciſton 
ausgeführt, daß feine Köpfe auf den Gedanken verfallen könnten, die 
Regierung habe ihre Hand im Spiele gehabt und der Natur alle 
Stadtſergeanten zur Verfügung geſtellt, um auf den Winter in einer 
einzigen großen Razzia zu fahnden, ihn im Betretungsfalle auf die 
Präfectur zu ſchleppen und dort acht Monate kalt ſtellen zu laſſen. 

On n'a jamais pu savoir. Haben ſich vielleicht die lieben Englein 
den Spaß gemacht, nächtlings herab zu flattern und Alles hübſch 
herauszuputzen: die Bäume mit Blättern, die Beete mit Blumen, die 
Blumen mit Schmetterlingen, die Damen mit — — aber nein, für 
den Damenputz ſorgen keine Engel, den müſſen die Männer baar be: 
zahlen. Die Mode hat nicht blos Krieg geführt gegen den Schnupfen, 
auch gegen die Männer, und wer auf den Promenaden das Publikum 
beobachtet, das auf eigenen Beinen luſtwandelt, der bemerkt gar oft 
an den demüthigen Mienen der ſtärkeren Hälfte, daß fie ſchwer ge⸗ 
ſchlagen iſt. Beſonders kennzeichnend iſt die krampfhafte Aenſtlichkeit 
und Haſt, mit der ſie ihre ehrgeizigen Gebieterinnen vor den Schau⸗ 
fenſtern der Manufacturiers und beſonders eleganten Damentoiletten 
vorüberbugſiren. Henri Monnier hat übrigens ein prächtiges Mittel 


Launen. Sonſt hatte fie eine Vorliebe für Alles, was theuer iſt; in 
dieſem Jahre fühlt ſie eine unüberwindliche Neigung nach Stahl. Die 
hierarchiſche Ordnung der Metalle iſt auf den Kopf geſtellt, Stahl iſt 
jetzt das edelſte Metall. — Ueberall Stahl, die eleganteſten Damen, 
welche den Ton angeben, ſchmücken ihre Toiletten mit Stahl. Als 
die großen Damen ſich zum erſtenmale bei den Wettrennen in ihrem 
ſtählernen Schmucke zeigten, welcher dadurch, daß ſie ihn trugen, koſt⸗ 
barer wurde als Diamanten, Gold und feines Geſchmeide, da waren 
die kleinen Damen der Demimonde nicht wenig überraſcht und geärgert, denn 
ſie ſtrahlten bei dem Rennen von Longchamps im koſtbarſten Diamant⸗ 
ſchmuck, und hofften damit nicht wenig Effect zu machen. Vergebliche 
Hoffnung! Man hatte nur noch Augen für den Stahl. 

In jenen Kreiſen der feinen Welt, in welchen man lederverbrämte 
Kleider mit Stahlſchmuck trägt, iſt auch die Cigarette, und ſelbſt ihre 
ältere Schweſter, die Cigarre, ſalonfähig geworden, und es gehört zu 
den Geſetzen der Gaſtfreundſchaft eines ſolchen Hauſes, daß man euch 
nach dem erſten Händedruck eine Cigarette anbietet, ja, die Dame vom 
Hauſe geht, oder vielmehr raucht auch nicht ſelten mit gutem 
Beiſpiel voran, und wären es auch nur einige Züge, um die Anderen 
zum Rauchen aufzumuntern. 

Ueberhaupt iſt unter dem zarten Geſchlechte eine wahre Emaneipa⸗ 
tionswuth eingeriſſen, ſogar in den unterſten Ständen. Schon find die 
Damen in den Druckereſen beſchäftigt; aber fie ſetzen ſich als ideales 
Ziel, die Erreichung der amerikaniſchen Zuſtände, welche dieſe foc 
Emancipation des weiblichen Geſchlechtes beinahe in ihrer Vollendung 
zeigen. Die Preſſe unterſtützt dieſe Beſtrebungen, die jetzt wieder da⸗ 
durch die Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen, daß eine Petition beim Se⸗ 
nate eingereicht worden, welche die Zulaſſung der Frauen zu dem me⸗ 
diziniſchen Doctorexamen verlangt. Vielleicht wird der Senat dieſe 
nicht unwichtige Frage, die in Amerika zu allſeitiger Zufriedenheit ſchon 
gelöft iſt, eingehender erörtern. Das Baccalaureats-Examen, der deut: 
ſchen Abiturientenprüfung entſprechend, haben bereits einige junge Da: 
men mit Erfolg beſtanden. Im Allgemeinen freilich iſt die Stellung 
der Frauen in Frankreich eine folche, daß fie von dieſer Emancipatlon 
weiter entfernt ſind, als in irgend einem andern Lande. 

Da lob' ich mir die Akademie, in der ſich eine beſondere Vorliebe 


gerüchte — nichts, nichts vermag die Aufregung zu beſchwichtigen, 
welche das faſt unglaubliche Reſultat dieſer Wahlen hervorgebracht 
hat. Die Akademie hat ſich dadurch zur Rumpelkammer einer ver⸗ 
ſchollenen Politik geſtempelt. Es war ihr diesmal die ſo ſeltene Gele⸗ 
genheit geboten, zwei bedeutende Literaten, zugleich einen der berühm⸗ 
teſten Gelehrten der Zeit, zu erwählen, und ſie zog vor, einen ehema⸗ 
ligen Unterſtaatsſekretär Guizot's, der langweilige Bücher geſchrieben 
und ſeit ſeiner gezwungenen Muße ſich mehr und mehr dem klerikalen 
Legitimismus zugeneigt, nebſt einem Advocaten, der ehemals ein mittel⸗ 
mäßiger Miniſter geweſen, in ihr Invalidenhaus aufzunehmen. Da 
der Kaifer die ſonderbare Beſtimmung getroffen hat, daß die von der 
am 1. Mai eröffneten Kunſtausſtellung zurückgewieſenen Werke in einem 
beſonderen Lokale aufzustellen ſeien, fo müßte man — meinte ein Spaß⸗ 
vogel — den durchgefallenen Akademikern eine beſondere Wohnung im 
Palais Mazarin anweiſen. Unter Louis Philipp, der mit dem Ehren⸗ 
kreuze ſehr freigebig war, ſchlug eine mitleidige Seele vor, daß um die 
Schildwachen nicht zu ermüden, das Gewehr nur vor nicht dekorirten 
majorennen Franzoſen präſentirt werden ſolle. Bei den heutigen An⸗ 
tipatbien der Akademie gegen die aufgeklärte Literatenwelt ware es 
vielleicht gerathen, auf der Viſitenkarte jedem berühmten Namen hin⸗ 
zufügen: „Iſt nicht Mitglied der Akademie.“ 

Der Frühling hat den Freuden des Winters noch kein Ende ge⸗ 
wacht; am Hofe, wie bei der Ariſtokratie finden noch wiederholt Bälle 
ſtatt. Auf dem in letzter Woche gegebenen kleinen Balle der Kaiferit 
hat es eine Scene gegeben. Die Tochter des Seine⸗Präfecten Haus⸗ 
mann und Madame Oscar de Vallée, Gemahlin des auch als Schrift⸗ 
ſteller bekannten Staatsprocurators dieſes Namens, hatten mit einander 
einen heftigen Streit, fo daß der Prinz von Baſſano ſich genöͤthigt 
ſah, Madame de Vallée unaufgefordert den Arm zu bieten und fie 
hinauszuführen. Fräulein Hausmann verdankte dieſe Satisfaction der 
Prinzeſſin Anna Murat, die für ſie Partei nahm. 

Das Heirathen ſcheint bei der Ariſtokratie Mode zu werden, na⸗ 
mentlich bei der ruſſtſchen. In der ruſſiſchen Kapelle fanden binnen 
zwei Stunden drei Trauungen ſtatt. Beſonders glänzend war die 
Hochzeit des Fräulein Kindiakoff, Couſine der Fürſtin Dolgorudi, mit 
Herrn Parey⸗French, Secretär der engliſchen Geſandtſchaft in Brüſſel. 
Die ſchöͤne Gräfin Caſtiglione wohnte derſelben bei, mit Ausnahme 


gegen dieſe Strafpromenaden gefunden. Als ich ihn dieſer Tage traf für das Alte, Verrottete kundgiebt. Die jüngſte Doppelvahl — der | |! 
und mich über feinen ſchoflen Hut aufhielt, ſchrie er: „Willſt du den dritte von drei Kriegen, welche ich oben erwähnte — beſchäftigt, ob» eines weißen Spitzenkragens, vom Fuß bis zum Kopf grün re 


Mund halten! Meine Frau hat mir erklärt, fie werde nicht mehr mit wohl fie feit faſt 14 Tagen vollzogen iſt, noch immer die Gemüther.] Auf ihrem Hute trug fie natürliche Blumen, was, wie Alles, was au 
mir ausgehen, bis ich mir einen neuen Hut angeſchafft hätte. Du] Weder der Thierbändiger Herrmann mit feinem Eisbären, noch die pol-dieſe Gräfin Bezug bat, ſehr bemerkt wurde. Auch die Hochzeit des 
ſiehſt, der alte iſt unſchätzbar.“ niſche Revolution, noch die Hundeausſtellung, die ruſſiſche Notenſen⸗ Fräulein Haritoff, Schweſter der Madame Leopold Magnan, mit Herrn 


Aber die Mode if ein Weib, und darum voll der unergründlichſten“ dung, die Spahis, die Auflöſung des geſetzgebenden Körpers, die Kriegs- Iv. Lima, Attaché der braſilianiſchen Geſandtſchaft, war prächtig. Der 
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befleckt, hypokritiſch oder boshaft ſei. Narvaez erwiderte, er fei ſtolz 
auf alles, was er der königlichen Gnade verdanke, habe aber nie in⸗ 
triguirt, um Güter oder Millionen zu erhalten; außer den 8 Millio⸗ 
nen, die ihm die Königin geſchenkt, beſitze er nichts, als was er von 
ſeinem Vater geerbt habe. — Die Parteien gerathen in Spanien im⸗ 
mer feindlicher aneinander und mit der ungewöhnlichen Ruhe, deren 
ſich das Land unter Odonnel erfreute, ſcheint es zu Ende zu gehen. 
Letzterer wird nun beſchuldigt, die Staatsſtellen aus Gunſt an ſchlechte 
Subjekte vergeben zu haben; in voriger Woche liefen zwei Generalein⸗ 
nehmer davon, welche die Kaſſen um 150,000 Piaſter beſtohlen hat⸗ 
ten. Matamoras und ſeine Genoſſen wurden (wie ſchon gemeldet) zu 
9 Jahren Galeere verurtheilt; das frühere mildere Urtheil gegen die 
Proteſtanten war auf eigenen Antrieb der Königin caſſirt 


worden. 
Ruf land. 

Petersburg, 8. Mai. [Eine Proclamation der 
ruſſiſchen geheimen Geſellſchaft „Zemlja da wolja“] oder 
eigentlich des Central⸗Comite's dieſer Geſellſchaft, iſt vor einigen Tagen 
erſchienen, ihrer Länge wegen können wir fie nur im Auszuge mit: 
theilen. Die Proclamation beginnt mit den Worten: Es fließt polniſches 
Blut, es fließt ruſſiſches Blut; warum? Als Antwort hierauf be⸗ 
ſchreibt das ruſſiſche Comité den Druck der Regierung Alexander II. 
„Zehntauſende der beſten Bürger gingen unſchuldig in den Feſtungen 
zu Grunde, oder verſchwanden ohne Spur in Sibirien; hunderte von 
Menſchen wurden erſchoſſen oder gehängt.“ Dieſer Druck, beißt es 
weiter, bewirkte eine ſtumme Verzweiflung des polniſchen Volkes, die 
ſelbſt die Regierung erſchreckte; ſie witterte Vorbereitungen zu einem 
Aufſtande und ſuchte dieſen mit unmenſchlichen Mitteln zu provociren, 
um ihn dann ſchnell unterdrücken zu können. Es folgt eine Beſchrei⸗ 
bung der bekannten Rekrutirung, aus der wir nur hervorheben, daß 
die Abfaſſung der Liſten dem Markgrafen Wielopolski junior und 
feinem Collegen Wrzesniewski zugeſchrieben wird. 

„Der Sturm des Aufruhrs erhob ſich im ganzen Lande; es floß 
Blut. Und wozu kann dieſes Blutvergießen führen? Ueber Polen 
können wir nicht herrſchen; es ſtand immer an Bildung, Geſetzen und 
bürgerlicher Entwickelung höher als wir. Es konnte die Unfreiheit 
ſchon damals nicht ertragen, als wir es noch für ein Glück hielten, 
Sclaven zu ſein. Um über Polen zu herrſchen, muß die Regierung 
dort eine Armee von mehr als 100,000 Mann halten, was für die 
Monarchie eine höͤchſt beſchwerliche Laſt bildet. Warum will alſo die 
Regierung Polen nicht aufgeben? Weil ſie in Polens Freiheit, Ruß⸗ 
lands Freiheit und ihren eigenen Untergang erblickt.“ 

Weiters fehle der ruſſiſchen Herrſchaft in Polen jede rechtliche 
Grundlage. Ferner warnt die Proklamation vor den „lügenhaften 
Berichten der Regierung“ und meint, daß jene Leute, die über die 
Verbrennung eines Hauſes durch die Polen ſchaudern, vergeſſen, daß 
ein Sierzputowski, Maniukin u. A. ganze Städte und Dörfer verbren⸗ 
nen und die webrloſen Einwohner maſſenhaft erſchießen ließen. Das 
Benehmen der ruſſiſchen Regierung in Polen vergleicht die Proklamation 
jenem der amerikaniſchen Sklavenbeſitzer gegen ihre Negerſklaven; die 
jetzige polniſche Erhebung jener der Ruſſen im Mittelalter gegen die 
Mongolen, im Jahre 1612 gegen die Polen und 1812 gegen die 
Franzoſen, „wo wir der ganzen Welt bewieſen haben, daß nicht im 
Heere, ſondern im Volke die wahre Macht wohnt.“ Weiter wird die 
polniſche Erhebung mit jener unter Garibaldi in Neapel verglichen. 
Die Proklamation ſchließt mit einem Aufruf an die Offiziere und 


Soldaten. 
unru hen in Polen. 0 

H. Warſchau, 10. Mai. [Die Unterſuchung wegen der 
Ermordung Miniszewski's. — Offizielle Telegramme über 
ruſſ. Siege.] Die Mittheilung, daß die Verurtheilung Miniszewski's vom 
Central⸗Comite, und zwar wegen feiner polizeilichen Thätigkeit in Be: 
zug auf die Entdeckung dieſes Comite's gefällt wurde, wird von der 
letzten Nummer des revolutionären, ſo zu ſagen halbamtlichen Blattes, 
der „Prawda“ beſtätigt. Sie fagt, daß der ſchlechte Ruf Miniszewski's 
ſeine verrätheriſche Feder unſchädlich gemacht habe, und daß die Be⸗ 
hörde (verfteht ſich, daß die revolutionäre gemeint iſt) wohl den Schrift: 
ſteller, aber nicht den gefährlichen Poliziſten unbeachtet laſſen konnte. 
— Der Weinhändler Gout, der Nachbar Miniszewski's, iſt, wie Sie 
bereits wiſſen, nebſt Frau und Perſonal nach der Citadelle gebracht 
worden, von wo die Frau nach vier Tagen, während denen fie mehrere: 
mal zu Protokoll vernommen, wieder freigelaſſen wurde, dagegen ſitzt 
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ihr Mann noch immer, ſo wie das Perſonal, weshalb natürlich die 
Handlung ganz geſchloſſen iſt. Gout ſagte aus, daß er habe ſchreien 
hören, und daß er fo wie einige feiner Leute die Stimme Miniszewski's 
erkannt haben, daß er aber im Hauſe blieb, um nicht in die Händel 


eines allgemein verhaßten Menſchen verwickelt zu werden. Von Todt⸗ 
ſchlag hat er natürlich nichts gewußt. — Ich füge noch hinzu, daß 
Gout ein franzöſiſcher Bürger iſt, und daß trotz der Verwendung des 
franzöſ. General⸗Conſuls noch immer das Ende ſeiner Unterſuchungs⸗ 
haft nicht boraue zuſehen iſt. Uebrigens ift er ein ruhiger, ganz feinem 
Geſchäft lebender, der Politik ganz fremder Mann. — Ein Deutſcher, 
Namens Kaliſch, der in demſelben Hauſe wohnt, hat zu Protokoll er⸗ 
flärt, daß auch er einen Schrei gehört, daß er aber, eingedenk der 
Vorſchrift des Kriegszuſtandes, bei entſtehendem Lärm zu Hauſe 
zu bleiben, gerade des Lärmes wegen vom Schrei ſich nicht 
habe hinauslocken laſſen. Der kluge Mann wurde nach dem erſten 
Protokoll ſofort freigelaſſen. — Intereſſant dürfte die Mittheilung ſein, 
daß die Wittwe Miniszewski's eine Schweſter des früheren revolutio⸗ 
nären Stadtcheſs von Warſchau iſt, der unlängſt im Poſenſchen im 
Zweikampf mit dem Grafen fiel, und dem die „Prawda“ 
einen rührenden Nekrolog widmet. — Die Beſatzungen in den Feſtun⸗ 
gen find in der allerjüngſten Zeit noch mehr redueirt worden und die 
Truppen ins Feld gerückt. So verſichert man mich, daß Modlin kaum 
3 Bataillone in dieſem Augenblicke birgt. — Die Leute hier erſchöpfen 
ſich in Muthmaßungen über das, was nach dem 13. erfolgen wird, 
die mehrſten aber haben die Ueberzeugung, daß nichts, oder wenigſtens 
nichts von Bedeutung erfolgen wird. Der Volkswitz hat auf die ſo 
oft gehörte Frage „was wird nach dem 13. kommen?“ die lakoniſche 
Antwort erfunden: „der 14.“ — Ich mache darauf aufmerkſam, daß 
die Zeitungen in der letzten Zeit direkte Telegramme aus Warſchau 
über ruſſiſche Siege bringen. Natürlich kommen ſolche nur von gou⸗ 
vernementaler Seite her, und werden Telegramme von etwaigen Sie⸗ 
gen der Inſurgenten nicht nur nicht aufgenommen, ſondern ihre Ab⸗ 
geber werden ſich noch der Gefahr ausſetzen, nach der Citadelle zu 
wandern. 

Kowno, 8. Mai. [Die Ausdehnung der Inſurrection.] Immer 
noch iſt der Aufſtand im Heranwachſen und 4 täglich mehr Elemente 
in Litthauen und Samogitien. In dem letzten Landestheile hat er einen 
ganz religibſen Anſtrich. Die Bevölkerung iſt ſtreng katholiſch und fanatiſch 
ihrem Glauben zugethan, den die ruſſiſche Regierung immer bedroht. Mehrere 
Freiſchaaren find von Landpredigern angeführt. — Im Kownoſchen Gou⸗ 
vernement ſind jetzt 13,000 M. Truppen verſammelt, aber wo ſie einen Ort auf 
kurze Zeit verlaſſen, bildet ſich ſogleich eine neue Freiſchaar. Es iſt mir un⸗ 
möglich, alle aufzuzählen. Die bedeutendern werden angeführt von Kolyszko, 
Mazkiewiez, Jablonowski, Piſarski, Dolenga, Kuſchlejko, Alek⸗ 
ſandrajtis, Bronislawski, Kilinski u. m. a. In den letzten 14 Ta: 
gen haben ſie mehrere ſehr glückliche Gefechte beſtanden. Kolyszko, zweimal 
umzingelt, hat ſich zweimal durchgeſchlagen. Jablonowski, der Anfangs 
im Kreiſe Poneweſch 2000 Mann . hatte, theilte dieſe Schaar in 
3 Abtheilungen, und drang mit der kleinſten bis zur preußiſchen Grenze bei 
Tauroggen vor, verſchanzte ſich unweit Botoki bei Karapol mit Baumſtäm⸗ 
men und ſchlug die Ruſſen zweimal von ſeiner Poſition zurück. Die Truppen 
0 1 5 in einen Sumpf und litten viel vom Feuer der Aan d Die 

uſſen verloren hier 65 Todte, ließen ihre Todten mit Gewehren und 2 Wagen 
auf dem Platze, und brachten nach e und Jurborg über 80 Ver⸗ 
wundete. — Ebenſo glücklich für die Aufſtändiſchen fiel das Treffen an der 
r Straße, im Walde von Rogow aus. Dolenga 
ſchlug hier 2 ruſſiſche Kolonnen zurück. Der Held des Ta es war hier der 
Priester Mackiewicz. An der Spitze einer Kompagnie Senſenmänner fiel 
er den Ruſſen in die Flanke und entſchied damit den Sieg. Die Ruſſen ließen 
hier 40 Todte und einen Munitionswagen zurück. Nach dieſem Treffen theilte 
ſich die 2700 Mann ſtarke Dolenga'ſche Schaar in vier Theile. Eine von 
dieſen, angeführt von Madiemicz, drang bis Onilſchty nach Norden vor. 
Alle ruſſiſchen Behörden wurden hier vernichtet, die Beamten vertrieben. Die 
Bewohner des Städtchens und der Umgegend, meiſtentheils Bauern der Kron⸗ 


Domänen, empfingen den Pater Mackiewicz, als er mit der flatternden 
Fahne und dem Nationalliede in Onikſchty a0 mit unerhörtem Enthuſias⸗ 


mus. Im Kreiſe Szakole vermehrten ſich die Freiſchaaren bedeutſam. Pi⸗ 
ſarski mit einer ganz kleinen Abtheilung errang hier einige Vortheile über die 
Colonnen des Majors Smir now unweit Triſchki. Nach dem Gefecht zün⸗ 
deten die Ruſſen den Hof Biluniſchki an und verbrannten in den Flammen 
12 ihrer eigenen Todten — ſo geheim wollen ſie immer ihren Verluſt halten. 
— Der Kreis von Telſze, wo bisher ſehr viel Militär geſtanden, benutzte 
den Augenblick, wo General Majdell mit 2500 Mann gegen Killmy und 
5 5 zog, und bildete ſogleich 2 Freiſchaaren. — Eine ſtarke ruſſiſche 
Colonne, die aus Wilna gegen Wilkomis zog, ſtieß im Walde bei Schirwinty 
auf die vereinigten Schaaren von Horodenski und Wyſſlouch — der 
Kampf war eh, der Führer Horodenski mit 20 Waffengenoſſen fiel — 
Wyſſlouch führte die Inſurgenten in den Wald hinein, und empfing die 
Ruſſen von da aus mit einem mörderiſchen Feuer, jo daß von ihnen 100 Mann 
auf dem Platze blieben. 

Je mehr der Aufſtand wächſt, deſto ſchrecklicher haufen die Soldaten. Die 


Befehlshaber General Lichatſcheff und Majdell, ſowie der Gouverneur 
thun nichts, um die Greuelthaten aufzuhalten. Die jungen Difiziere können 
nichts ausrichten, weil die Inſubordination ſehr groß iſt, und dennoch ſprechen 
es Offiziere und Soldaten ganz laut, daß nach dem 13. Mai, dem Am⸗ 
neſtietermine, ſie alles brennen, plündern und morden werden. 
Schon jetzt ſind alle Stände des Landes gegen die wilde Wirthſchaft des 
Militärs aufgebracht. Es iſt möglich, daß alſo nach dem 13. Mai es hier zu 
Lande nur einen einigermaßen ſichern Ort geben wird, nämlich im Walde im 
Inſurgentenlager. — Alle Wahlbeamten des Landes, ſowie Landtags⸗Mar⸗ 
ſchälle, Friedensrichter u. a. haben ſämmtlich ihre Entlaſſung eingereicht. 
Sogar der Landtags⸗Marſchall von Wilno, Domejko, hat es vor einigen Tagen 
gethan, und hat hierbei einen Brief an Razimoff geſandt, in welchem er in 
kräftiger Sprache ſeinen Schritt motivirt. } 

Auch im wilnoſchen, grodnoſchen und minstihen Gouvernement nimmt 
der Aufſtand täglich größere Dimenfionen an. Im Kreiſe von Lida zeichnet 
ſich der Freiſchaarenführer Narbutt (der Sohn des litthauiſchen Geſchichts⸗ 
ſchreibers) durch ſeine Kühnheit und Gewandtheit aus. (N. 3.) 


ar Landsberg OS, 11. Mai. [Nachträgliches zum 
Gefecht bei Radoczowice.] Bei dem Gefechte zwiſchen Ra do⸗ 
ezowice und Rychloezice war auch eine kleine Abtheilung Grenz⸗ 


Soldaten betheiligt, und war das Treffen, wie ich Ihnen geſtern be⸗ 


richtete, unentſchieden, da ſich beide Theile zurückzogen. Der erſte 
Angriff erfolgte auf freiem Felde, doch zogen ſich die Polen bald in 


den Wald zurück, weil fie erfuhren, daß das Militär Verſtärkung er⸗ 


wartete. Ruſſiſcherſeits fielen 50 Mann Infanterie, 15 Koſaken und 
5 Grenzſoldaten. Die Polen verloren 15 Mann, welche in Rychlo⸗ 
czice beerdigt wurden; 34 Mann wurden verwundet und 40 gefangen, 
von letzteren jedoch 17 ihrer Jugend wegen nur notirt und entlaſſen. 
Außerdem wurden ihnen 20 Pferde abgenommen. Da man am 13. 
einen Angriff auf Wielun befürchtet, iſt eine Abtheilung Infanterie 
mit einigen Geſchützen von Czenſtochau ausgerückt, um den Inſurgen⸗ 
ten, wenn der Angriff erfolgt, in den Rücken zu fallen, und ſtehen 
dieſe Truppen beute in Krzepicte. In Praszka, wo heute Jahrmarkt 
iſt, waren 2 Oſſiziere mit 6 Mann Grenzwache und boten Beute⸗ 
Pferde zum Verkauf aus. 

** Krakau, 9. Mai. 
genten.] Die bekannte Verſprengung von drei Inſurgentenabthei⸗ 
lungen in dem kurzen Zeitraume von kaum vier Tagen und zwar 
der einen bei Sgolomia und Clo unter der Firma Mieros: 
lawski's, der zweiten bei Kozykowska in der Nähe von Olkusz 
unter Miniewski und Nullo, der dritten endlich bei Szyce un⸗ 
ter Szymonowiez hat auf die Partei des Aufſtandes eine ſehr de⸗ 
primirende Wirkung hervorgerufen. Die Abtheilung bei Clo, welche 
gegen 400 Stück ganz neue Gewehre, viele Senſen und die volle 
Ausrüftung für eine Abtheilung von beiläufig 600 Mann mit ſich 
führte, ſoll nach den Verſicherungen verläßlicher Augenzeugen des Kam⸗ 
pfes geradezu ohne alle Führung geweſen fein. Die Inſurgenten 
ſtanden auf einer kleinen Anhöhe und ließen die größtentheils von Häu⸗ 
ſern und Umzäunungen gedeckten Ruſſen rathlos auf ſich losfeuern, 
ohne zu wiſſen, was ſie thun ſollten. Endlich ermannten ſie ſich zum 
Abfeuern einer mitgeführten eiſernen Kanone, welche jedoch ſchon bei 
dem erſten Schuß zerſprang und einen Inſurgenten tödtete, einen an⸗ 
deren ſchwer verwundete; dies war auch das Zeichen zur allgemeinen 
Flucht der Inſurgenten. — Die Miniewskiſche Abtheilung wurde 
durch eine Kriegsliſt in die Sümpfe bei Boleslaw gelockt, wo ſie 
ſehr bedeutende Verluſte an Leuten und Pferden erlitt. 
Miniewski iſt nach verläßlichen Nachrichten todt am Platze geblie⸗ 
ben; unter den von dieſer Abtheilung Gefangenen, die von den Ruſſen 
nach Olkus; transportirt wurden, ſollen auch an 31 Franzoſen und 
Italiener ſein, die ſich einer beſſeren Behandlung erfreuen ſollen, wie 
die gefangenen Polen. g 

Den in den Waldungen um Chrzanow ſtreifenden öͤſterreichiſchen 
Militärpatrouillen iſt es gelungen, eine bedeutende Partie Waffen, die 
von zerſprengten Inſurgenten verſteckt worden waren, darunter bei 


130 theils mit Haus, theils mit einfachen Bayonneten verſehene Ge⸗ 


wehre aufzufinden; es wurden bei dieſer Gelegenheit auch einige her⸗ 
renloſe Pferde aufgefangen. Aus Chrzanow und Szyce wurden neuer⸗ 
dings zahlreiche flüchtige Inſurgenten eingebracht, darunter ſollen ſich 
auch drei Frauenzimmer befinden. 

[(Berichtigung.] Die Mittheilung der „Gaz. Nar.“, daß auch im 
zweiten Treffen gegen Jezioranski am 6. d. M. die Ruſſen das öfter 
teichiſche Gebiet betreten und ſogar auf öſterreichiſche Patrouillen, jedoch 
ohne Erfolg, geſchoſſen haben, auch wie daß nicht weniger als 79 ruſſiſche 
Leichen von dieſem zweiten Treffen den Standpunkt der Ruſſen auf bſter⸗ 
reichiſchem Gebiet bezeichnen, ſo ſchrecklich habe das polniſche Feuer aufge⸗ 
räumt, entbehrt, wie wir von competenter Seite erfahren, jeder Begründung. 
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Brautſchleier der jungen Dame, aus echten Spitzen, war prachtvoll. viel drückender als in kühlerer Gegend; ein Hidalgo hat nun eine ge: [zuge war außerdem aus Gold gewirkt, während fie bei den gewöhnli⸗ 
Montag war bei ihrer Mutter Soiree zur Unterzeichnung des Heiraths⸗ſchwätzige Frau, der, um bürgerlich zu reden, das Mundwerk nie ſtille 
Contractes, mit der gewöhnlichen Ausſtellung aller Herrlichkeiten des ſteht, und einen guten Freund, einen guten Alkalden, der ihr im Reden 
Trouſſeau und der Morgengabe. Seit der Hochzeit des Fräulein von kaum nachſteht. Um dieſe zu beſſern, nimmt er den größten Schwätzer, 
Caſtellane mit dem Grafen d'Eſtourmel hat man keine fo königliche dem er je begegnet, in feinem Haus auf, und giebt ihm für dieſen 


Ausſtattung mehr geſehen. 


Liebesdienſt am Ende ſeine Nichte zur Frau, indem er obendrein ſeine 


Ein intereſſanter Prozeß iſt vor den Gerichten im Gange. Es ist] Schulden für ihn zahlt. Der Text iſt einfältig, ich wollte ſagen ein⸗ 
faſt die Geſchichte von Salomons Urtheilsſpruch. Eine galante Dame, fach genug, wie fie ſehen, doch bat er Offenbach Anlaß zu einer Menge 
die Geliebte eines alten, reichen Herrn, hat ſich ein Kind geliehen, das lieblicher Melodien gegeben, die ſicherlich auch bei Ihnen Glück machen 
fie dieſem als Liebespfand vorgeſtellt; der eitle Mann hat es als das werden. Die Muſik der niedlichen Operette iſt wirklich allerliebſt und 
feine anerkannt. Nun verlangt die wirkliche Mutter ihr Kind zurück; der franzöſirte deutſche Componiſt hat wiederum ein artiges Talent an 
zu Ende der Woche kommt die Entſcheidung; einftweilen hat man den den Tag gelegt, zwar muß ich offen geſtehen, daß zumal der Gläubi- 
alten Gecken hübſch gehänſelt. In der alten guten Zeit waren Mutter- gerchor an einige Motive des Barbiers grenzt. Hier nimmt man aber 
liebe und Stolz der Mutterwürde der Grund des Streites; heute han- gar oft die Melodien, wo man ſie findet, und giebt fie für eigene aus. 
delt ſich's um Geld, um's niedere Geld: die falſche Mutter will Geld So behauptet ſich in der komiſchen Oper fortwährend noch „die Göttin 
für's falſche Kind vom falſchen Vater, und die echte Mutter will Geld und der Schäfer“, die man in Deutſchland nur unter dem Titel 


für's echte Kind von der falſchen Mutter. 


Entſchuldigen Sie, wenn meine Kautſchukfeder von einem Gegen⸗ 
ſtand zum andern überſpringt, ich notire mir in meinem Gedächtniß, 
was ich zu ſagen für gut halte, f q 
zu führen, ſchreibe ich daſſelbe gerade fo nieder, wie mir die 
vor den Geiſt treten. Eine deutſche Landsmännin, Ida Brüning, hat 
bekanntlich in der Paſſage de 1 Opera dahier ein kleines deutſches Thea⸗ 
ter errichtet. Andere Berichterſtatter haben bereits den Muth dieſes 
Unternehmens anerkennend gewürdigt. Durch beharrliche Energie, ich 


Sie ſehen, die Bibel iſt „Ouodlibet“ oder „Potpourri aus verſchiedenen Opern“ hätte wagen 
veraltet, mit der Theilung des Kindes wäre hier Niemandem geholfen.] dürfen. N 


Ich erwähnte der Spahis, 1 
Beluſtigung der Pariſer hierher verlegt wird. Die Zouaven find längſt 


und ohne darüber beſondere Rechnung] aus der Mode gekommen, Paris bedurfte einer neuen Aufregung. Die 
inge] vaterliche Regierung ſorgt dafür durch Herbeiziehung von Spahis und 


Turkos. Ein Oetachement der Erſteren traf am 5. hier ein. Da ich 
dem Einzuge nicht beigewohnt habe, gebe ich Ihnen eine kurze Beſchrei⸗ 
bung der Equipirung und Bewaffnung nach dem „Conſtitutionnel.“ 
Die arabiſche Truppe trug einen weißen Haick aus leichtem geſtreiftem 


wiederhole dies abſichtlich, durch wahrhaftes Kunſttalent hat id dieſe Stoff von Tunis, welcher mittelt eines Seiles aus Kameelhaar, das 


Dame einen Weg in der hieſtgen Welt gebahnt. Eine Vorſtellung 


gleich einem Turban um den Kopf gerollt iſt, befeſtigt wird. Dieſer 


fand zu ihrem Beneſize im italieniſchen Theater ſtatt und fie war leine Haick, welcher zuvörderſt gleich einer Weiberhaube auf die beiden Backen 
boͤchſt ſeltene Sache) eben jo lohnend als ehrenvoll. Mögen die Paris fällt, ift über einen krapprothen Dolman zurückgeworfen, ſodann weiter 
bewohnenden Deutſchen, mögen die Franzoſen, welche Deutſch lernen, unten wieder nach vorn gebracht und in der Höhe des Gürtels mit 


ſich alſo aufmachen, die Einen um das Glück zu genießen, 


die Mei: | feinen Zipfeln zuſammengeknotet. 


Ueber dem Haid tragen fie einen 


ſterwerke der Mutterſprache zu hören, die Anderen hingegen, um die weißen wallenden Burnus mit Kapuze und endlich über dieſem Burnus 
prachtvollſten Lectionen in der Ausſprache dort zu finden, um dieſe einen krapprothen Tuchmantel über den Schultern. Die weiten Bein⸗ 


von denen jetzt eine Schwadron zur 


chen Spahis aus Wolle ik. Die Waffen beſtehen aus einer langen 
Flinte und einem gewöhnlichen Kavallerieſäbel. Eine Sattelpiſtole, 
welche an einem Gurt von rothem Leder hängt, findet ihren Platz un⸗ 
term linken Arm. Eine Patrontaſche aue rothem Leder an einem glei⸗ 
chen Riemen befeſtigt, welcher über die linke Schulter geht, befindet ſich 
an der rechten Seite. Der Sattel des Pferdes iſt türkiſch und erhebt 
ſich nach hinten gleich dem Rücken eines Lehnſtuhles. Der Zaum iſt an 
jeder Seite mit einem Augenleder verſehen, deſſen Zweck iſt, das Pferd 
dazu zu zwingen, vorwärts zu ſehen. Dieſe Augenleder ſind viereckig 
und mit einem rothen Stoffe geziert, auf dem kleine ſchwarze Flecken 
ſich befinden. Endlich hält ſich der Reiter in großen Steigbügeln 
aus getriebenem Eiſen, welche die Form eines Halbmondes haben. 

Nach Monatefriſt wird man kaum noch Acht geben auf den rothen 
Burnus; heute läuft man ihm auf jedem Schritte nach. O fortu- 
natos nimium, sua si bona norint! ... Wie glücklich würden 
die Kinder der Wuͤſte ſein, wüßten fie, was wir Ungläubige einen 
Mann à la mode nennen, und welche Vortheile ſich an dieſen Titel 
knüpfen. Aber wenn, ſie es ahnen werden, ſind ſie ſchon — wie der 
Pariſer ſagt demodes, und die Erfahrung wird ihnen — wie es in 
dieſer Welt immer geht — erſt dann kommen, wenn ſie nicht mehr 
nöthig iſt. N 

Zum Schluß eine Entdeckung auf dem Felde der Heraldik: Sie 
wiſſen, was man in Frankreich einen Canard, in Amerika Zoan, auf 
deutſch eine Ente nennt? Schon lange beſchäftigte man ſich damit, 


die Ahnen dieſer dreiblättrigen Entenfamilie in den Adelsbüchern zu 


finden .. Hoſiannah in der Höh' . . es iſt endlich gelungen! Ich 
hatte einen Augenblick geglaubt, der Ahn der Ente wäre die Meer: 
ſchlange des „Conſtitutionnel“, das Ergebniß einer intimen Berührung 
zwiſchen beſagter Schlange und einer Ente, nicht eines Entrichs gewe⸗ 
ſen. Ich täuſchte mich hierin gewaltig. Der Ahne des Canard oder 
der Ente iſt bloß ein Canard. Ein Pächter aus der Beauce zeigt 
an, daß er eine alte Ente beſitze, welche er bereits 25 Jahre unter- 


hält; vor ihm babe fie fein Vater bereits 25 Jahre lang ernährt, 


[Die Niederlage der Inſur⸗ 


Der Anführer 


eee 


eben ſo reiche als ſchöne Sprache endlich nützen zu lernen. kleider, denen der Zuaven gleich, ſind aus hellblauem Tuch. Sie ſtechen 

Das kleine Tbeater der „Bouffes pariſtennes“, das nur von Of- ab gegen eine Art von Stiefel aus rothem Leder, welche Mettes ger 
fenbachs Muſik lebt, tritt feine Ferien an, um während des Sommers, nannt werden und die ihrerſeits wieder in Ueberſchuhen von ſchwarzem 
wie alljährlich, in Deutſchland Vorfiellungen zu geben. So wie man Leder ſtecken, an deren Ferſen lange ſpitze Stahlſporen befeſtigt find. 
Ihnen „Orpheus in der Unterwelt“ und „Fortunios Lied“ gebracht,. Ein Gurt von rother Wolle umgiebt ihren Leib. Unter den eingebo⸗ 
werden Sie nun bald Offenbach's neueſtes Werk „die Schwätzer“ hö⸗ renen Spahis bemerkte man einen, der an ihrer Spitze marſchirte und 
ren. Das Stückchen ſpielt „fern im Süd, im ſchönen Spanien“, wo anſtatt eines rothen einen ſchwarzen Mantel trug. Es war der ara⸗ 

es ſehr heiß iſt, daher das Geſchwätz einer zungenfertigen Gattin noch! biſche Lieutenant der Truppe. Die Poſamentirarbeit an feinem An⸗ 


und dieſer habe ſie von feinem Großvater überkommen, deſſenungeachtet 
lege ſie ſtets noch Eier und brüte ſie aus! Vivent les canards! 
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[Ruſſiſche Deſertionen.] Nicht zu überſehen iſt, daß ſelbſt 
ruſſiſche Berichte die häufigen Deſertionen in der ruſſiſchen Armee ein⸗ 
geſtehen. So bildete ſich nach einem ſolchen aus einigen deſertirten 
Offizieren, 80 Soldaten und einigen hundert Inſurgenten ein Corps 
in der Gegend von Bialyſtok (Litthauen), wurde aber nach demſelben 
ruſſiſchen Berichte bei Suprasle (29. März) angegriffen und mit Ver⸗ 
luſt von 30 Mann total geſchlagen. 


Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 12. Mai [Tagesbericht.] 

? [Fünf und zwanzigjähriges Doctor Jubiläum.] Am 
10. Mai waren fünf und zwanzig Jahre verfloſſen, daß Herr Prof. 
Dr. Haaſe promovirte, und dieſen Gedenktag wollten ſeine vielen 
Freunde nicht vorübergehen laſſen, ohne ihm Zeichen der Dankbarkeit, 
der Liebe und Verehrung gegeben zu haben. Am Vorabende über⸗ 
raſchte den Jubilar der Sängerchor des hieſigen ältern Turnvereins, 
deſſen Vorſitzender er iſt, mit einem Ständchen und Herr Director 
Dr. Fickert beglückwünſchte im Namen des Turnvereins den Jubilar. 
Geſtern als am Tage des Jubiläums war dem Gefeierten zu Ehren 
ein Gaſtmahl in der goldenen Gans veranſtaltet worden. 

—“* [Perſonalien.] Hr. Dr. Josl hat die ihm von der iſrael. Ge: 
meinde in Prag offerirte Predigerſtelle nicht angenommen; der wackere 
Gelehrte und Kanzelredner bleibt ſomit feinem Wirkungskreiſe am biefigen 
jüdiſch⸗theologiſchen Seminar erhalten. Für das Amt des im Juli nach 
Frankfurt a. M. abgehenden Rabbiners Hrn. Dr. Geiger werden bereits 
Candidaten genannt; doch iſt die offizielle Ausſchreibung der Concurrenz 
bisher nicht erfolgt. 

„„ [Fräulein Gericke! verabſchiedet ſich nächſten Freitag oder 
Sonnabend in Auber's „Krondiamanten“ vom hieſigen Theater, dem 
ſie faſt fünf Jahre angehörte. Die Sängerin hatte im Beginn ihres 
hieſigen Engagements keinen leichten Stand, denn man kann nicht 
ſagen, daß ihr damals die Gunſt des Publikums entgegenkam. Voll⸗ 
ſtändige Anfängerin, wie ſie es war, mußte ſie ſich ihre Stellung Schritt 
für Schritt erkämpfen, und dies bei einer Stimmung des Publikums, 
die ihr gerade keine Roſen zu verſprechen ſchien. Aber ihr Ernſt zur 
Sache, ihr unermüdlicher Fleiß und ihre ausdauernde Hingebung an 
den erwählten Beruf verſchafften ihr im Laufe der Zeit einen fo voll⸗ 
ſtändigen Sieg, daß fie der erklärte Liebling des Publikums wurde, 
auf deſſen Beifall ſie ſelbſt in den gewagteſten Aufgaben rechnen konnte. 
Ihr Abgang iſt unter dieſen Umſtänden als ein ſehr empfindlicher Ver: 
luſt für unſere Bühne zu bezeichnen, und die Ausfüllung der dadurch 
im Opernrepertoir entſtehenden Lücke dürfte nicht ſo leicht zu bewerk⸗ 
ſtelligen fein. Wir wollen hoffen, daß ſich das Publikum zu der er⸗ 
wähnten Vorſtellung möglichſt zahlreich einfinden werde, um der ſchei⸗ 
denden Künſtlerin noch einmal ſeine Theilnahme und Zuneigung im 
vollen Maße kundzugeben. — Fräulein Gericke tritt unmittelbar nach 
175 hieſigen Abſchiede in ihr Engagement bei der königlichen Oper in 

erlin. 

[Alle drei hieſige Burſchenſchaften] werden in dieſem Jahre 
die üblichen Frühlings⸗Ausfahrten, verbunden mit ſolennen Antrittscom⸗ 
mercen, an einem und demſelben Tage, nämlich Sonnabend, den 16. d. M., 
feiern, und zwar will die Burſchenſchaft Germania ihren Weg nach der 
Wilhelmshöhe bei Salzbrunn, die Arminia nach der Kynsburg und die 
Raczecks nach Goldberg nehmen. Da alle drei Verbindungen den Mittags- 
zug det Freiburger Bahn benützen, ſo wird der Bahnhof an dieſem Tage 


der Schauplatz eines überaus regen Lebens ſein. 


[Liedertafel] Die nächſte Studenten⸗Liedertafel, deren 
Leitung jezt Herr Stud, phil, Oskar Lilge übernommen hat, wird am 
18. Mai in Springer's Lokal abgehalten werden. g 

bb [Militäriſches.] Morgen Früh 5 Uhr rückt die gte 
Compagnie des 1. Schleſiſchen Grenadier⸗Regiments Nr. 10 von hier 
nach Oels und von da in die Gegend von Bralin. (?) 

=bb= [Sehenswerthes.] Der Volksgarten erfreute ſich am Sonnta 
eines lebhaften Beſuches, jo daß die Zahl der Anweſenden bis auf 500 
geſtiegen war. Herr Sindermann hat für dieſen Sommer bereits für 
verſchiedene Sehenswürdigkeiten geſorgt, die nach und nach hier eintreffen 
werden. Dieſen Donnerſtag ſchon kann das Publikum im Volksgarten einen 
„Albinos⸗Büffel“ aus Kaukaſien und einen „ſchwarzen Rieſen⸗ 
Büffel“ aus Siebenbürgen bewundern. Beide ſeltene Exemplare ſind für 
den zoologifhen Garten in Amſterdam angekauft. , 

— [Zur Berichtigung,] Es wird uns von amtlicher Stelle mitger 
theilt, daß Hr. Kanzleirath Schauder bis jetzt nicht um feine Penſionirung 
zu Michaelis gebeten hat, auch nicht daran denkt. Hr. Secretär Seeliger, 
welcher den Titel „Kanzleirath“ ſeiner verdienſtlichen Führung wegen erhal⸗ 
ten hat, vertritt nur den Erſteren, und iſt wegen einer dereinſtigen Nachfolge 
nichts entſchieden, — auch hat bis jetzt nichts entſchieden werden können. 

—bb= [Liegt hier ein Verbrechen vor?] In Nr. 213 der Bres⸗ 
lauer Zeitung berichteten wir über einen Martätſchenführer, der am Freitag 
Abend in der Oder ertrunken iſt. Derſelbe iſt heut morgen, nachdem einige 
Martätſchen abgerüdt waren, an derſelben Stelle, an der er in die Oder 
eſtürzt ift, herausgezogen worden. Leider ſcheint eine Beraubung ftattger 
unden zu haben. Der Verunglückte war an jenem Abend mit ſeinem Bru⸗ 
der über die Martätſchen gegangen, wobei ihm der Hut ins Waſſer fiel, und 
als er nach dieſem greifen wollte, verunglückte er in erwähnter Weiſe. Wäh⸗ 
rend der Bruder ſeine Collegen auf dem Holzplatz zuſammen rief, waren 
bereits Schiffer zugeeilt, die nach dem Ertrunkenen ſuchten, ihn jedoch nicht 
auffinden konnten. Der Ertruntene iſt der Martätſchenaufſeher Leopold Lepka 
aus Poppelau, Kreis Oppeln, und hatte, wie feſtgeſtellt worden iſt, an dem 
Tage des Unglücks in der Geldkatze, die er um den Leib trug, 55 Thlr. Vor⸗ 
ſchuß⸗ und Schleuſengelder bei ſich. Bei feinem Auffinden fand man indeß 
nur 1 Thlr. und einige Silbergroſchen, auch war die Geldkatze nicht wie ge⸗ 
wöhnlich, ſondern über die Bruſt geſchnallt. 1 1 

—* [Gerichtliches] Am 24. Dezember v. J., als der heil. Weib: 
nachts abend beginnen ſollte, waren der Dachdecker Berth. Bobreck und der 
Hausbefiger Maxim. Gerlach aus dem hieſigen Schuldgefängniß entflohen. 
Es geſchah dies zur Zeit der Beſuchsſtunde, wo die Gefängnißſtuben unver: 
ſchloſſen ſind. Die beiden e e berührten das Arbeitszimmer des 
Inſpectors Ablich, welchem ſie zuriefen: „Gute Nacht, Hr. Inſpector, 
wir gehen nach Karpfen.“ Vergebens wurden die Fliehenden von 
Ablich unter dem Rufe: „Halt auf“ verfolgt, fie gelangten über den Corri⸗ 
dor durch die Hauptthüre des Stadtgerichtsgebäudes in's Freie. Dachdecker 
B. hat inzwiſchen ſeine Schulden bezahlt, der Genoſſe deſſelben iſt bis zum 
beutigen Tage unſichtbar geblieben. Ablich war nun angeklagt, daß er durch 
Fahrläßigkeit die Entweichung der beiden Schuldgefangenen begünſtigt habe. 
Er erklärte ſich für nicht ſchuldig und berief ſich auf die Gefängniß⸗Inſtrus⸗ 
tion, welche beſagt: „Während der Freiſtunden dürfen die Gefangenen ſich 
im Hofe aufhalten und bleiben die Gefängnißthüren unverſchloſſen.“ Hieraus 
jolgerte die Staatsanwaltſchaft, daß gerade um dieſe Zeit größere Vorſicht 
reſp. unmittelbare Bewachung ſtattfinden ſollte und beantragte einwöchent⸗ 
liche Gefängnißſtrafe; der Gerichtshof erkannte auf Freiſprechung. 


D. Goldberg, 11. Mai, Ueber den Unglücksfall, welcher unſere einſt 
blühende, dann verarmte freundliche Bergſtadt betroffen, find wir nun im 
Stande, eine genauere Orientirung zu gewähren, welche die Schwere des 
Schlages in manchen Stücken noch über den erſten unmittelbaren Eindruck 
fteigert. Bis zur Sohle niedergebrannt find bei der erſten Feuersbrunſt 16, 
bei der zweiten 13 Gebäude; demolirt und zum Theil durchgebrannt 2 und 5; 
insgeſammt alſo zerftört 36. Obdachlos wurden 56 Familien beim erſten, 73 
beim zweiten Brande; unter letzteren 8 zum zweitenmal. Die Perſonenzahl 
läßt ſich muthmaßen, wenn man bedenkt, daß allein 264 von dem leßten 
Brande Betroffene ſich zu der heutigen Vertheilung von Lebensmitteln ein⸗ 
anden. Der Wohnungsmangel ist groß, die Schulen find einstweilen geſchloſ. 
fen und diejenigen, die vorläufig kein anderes Obdach finden konnten, in den 
Schulſtuben untergebracht. Die Landbewohner der Umgegend zeigen ſich lieb⸗ 
teich durch Spenden von Mehl, Kartoffeln, Butter, Speck, Holz ꝛc. — Gerade 
in dem abgebrannten Theile der Stadt wohnten viele recht thätige Gewerbs⸗ 
leute, jo 3 Bäder, 2 Sattler, 14 Schuhmacher, 6 oder 8 Tiſchler, Glaſer, 
leiſcher, Klemptner ꝛc., die meiſt in Beſitz von Häuſern (von denen einige 
mehr Hypothekenſchulden trugen, als die Ver Adee deckt) ſich 


durch das Leben halfen. Waren ſchon die Gebäude ſchlecht verſichert, 
Mobilien gar nicht, da Beſchaffenheit der mei en Weh häufer 
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keine Geſellſchaft das Riſico übernehmen wollte. Und gerettet ift von ben: 
felben diesmal fo gut wie nichts. Wenn nicht Hilfe von außen kommt, iſt 
der größte Theil der Abgebrannten, auch die Grundbeſitzer, zu Grunde gerich⸗ 
tet, denn es läßt ſich nicht abſehen, woher das Geld zum Wiederaufbau und 
woher die Arbeitskräfte. Der Tagelohn für Handlanger, früher 6—8 Sgr., 
iſt jetzt auf 10, 12—14 Sgr. geſtiegen, Maurer und Zimmerleute ſind in der 
Umgegend faſt nicht zu haben. — Gegenwärtig iſt hier reges Leben, Hunderte 
von Fremden ſind in der Stadt, um die Brandſtätte zu ſehen. Eine Menge 
bereitwillig von der Umgegend geſtellte Fuhren ſchaffen den Schutt hinweg. 
Aber auch die Angſt vor dem, was noch kommen kann, iſt groß, eine allge⸗ 
. erhöht durch die gehabten ſchreclichen Eindrücke, hat ſich 
der Einwohner bemächtigt, man vermuthet namentlich bei dem zweiten Brande 
eine durch Neid oder Haß hervorgerufene bösliche Anſtiftung. Schon einmal vor 
einer Reihe von Jahren ward Goldberg durch dergleichen, und wie fi damals er⸗ 
gab, mit voller Begründung in Schrecken gehalten. Die verſchiedenſten beängſti⸗ 
genden Gerüchte werden von Mund zu Munde getragen. Viele, die nicht ganz 
feuerſicher wohnen, haben alle ihre Habſeligkeiten in die Keller geräumt, die 
bei den abgebrannten Häuſern ſich als ziemlich ſchützend erwieſen. — Ein 
Comite iſt zuſammengetreten, unter Vorſitz des Bürgermeiſters Hrn. Mat⸗ 
thaei. — Geſtern ward der beim Einfturz erſcklagene Tuchmacher Mielchen 
begraben. Er hinterläßt eine Wittwe und 3 kleine Kinder. 


e Neumarkt, 11. Mai. Für die zu Radaxdorf bei Beuthen am 
23. Auguſt v. J. abgebrannten 16 Familien ſind unter die Verunglückten 
vertheilt worden, baar: 721 Thlr., und an Naturalien: 162 Schffl. Getreide, 
eine Menge Stroh, Heu, Brodte, Mehl, Graupe, Salz und Ziegeln. Da⸗ 
gegen ſind an Collecten⸗Beträgen für's „Kreis⸗Rettungshaus“ bis ultimo 
März erſt 279 Thlr. eingegangen, und iſt ſehr zu wünſchen, daß für dieſe 
Anſtalt, in welcher verwahrloſte Kinder zu nützlichen Mitgliedern der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft erzogen und vom geiſtigen wie leiblichen Elend erreitet 
werden, noch recht reichliche Beiträge eingehen möchten. Auf dem Grund⸗ 
ſtücke des Rettungshauſes haften noch bedeutende Hypothekenſchulden, welche 
verzinſt werden müſſen und verhindern, daß fo viele unglückliche Kinder 
aufgenommen werden, als der Raum und die Einrichtung des Hauſes 
geſtattet. ö 

Reichenbach, 12. Mai. [Zur Tageschronik!] Das in hieſiger Ge⸗ 
end allgemein geachtete Brauermeiſter Süßmannſche Ehepaar in Nieder: 

eilau Schlöſſel beging geſtern das goldene Hochzeitsfeſt. — Im ſteinkunzen⸗ 
dorfer Forſtrevier wurde in voriger Woche die Leiche eines neugebornen Kin⸗ 
des aufgefunden. Geſtern ſollte die gerichtliche Obduktion des Leichnams ſtatt⸗ 
finden. Als man zu dieſem Behufe den Raum, worin der Cadaver aufbewahrt 
worden war, öffnete, fand man nur einen Theil des Letzteren vor. Ob der 
andere Theil durch Raubthiere oder auf andere Weiſe weggebracht worden, 
wird vielleicht die eingeleitete Unterſuchung ergeben. — Die Kunſtgärtner in 
unſrer Gegend klagen ſehr über die enorme Vermehrung der ſchwarzen Blatt⸗ 


laus in den Frühbeeten. — Noch im Laufe dieſes Monats wird die Legung 


der Gasröhren in den Straßen der Stadt beginnen. Die Gasbeleuchtun 
die ſelbſt der kühnſte Wunſch noch vor a in weite Ferne gerü 
glaubte, wird nun bald zur Wirklichkeit werden. Möchte ein zweiter Wunſch 
zu deſſen Realiſirung ſchon vor Dezennien Verſuche gemacht wurden, ebenfo 
unerwartet ſchnell ſich erfüllen, Es iſt der einer Leitung von weichem Waſſer 
durch die Stadt. Der Mangel einer derartigen Leitung bewirkt um ſo größere 
Uebelſtände, als der in der Nähe fließende Bach oft ſtatt reinen Waſſers, uns 
geſunde und ſchmutzige Flüſſigkeiten enthält und in der warmen Jahreszeit 
zuweilen faſt ganz austrocknet. 


O Gleiwig, 11, Mai. [Militäriſches.] Das Commando der bie: 
figen Artillerie erhielt am heutigen Tage eine die Vorbereitungen zum Nach⸗ 
hauſemarſch aufhebende Ordre, unter dem Bemerken, daß fie bis auf 
Weiteres noch bier bleibe. Uebrigens ſoll auch der Diviſions⸗Commandeur 
Hr. General v. Plonsky, welcher heut die Ulanen beſichtigte, die Anſicht 
kund gegeben haben, daß ein Aus marſch der Ulanen unter allen Umſtän⸗ 
den zu gewärtigen ſei. 


D. E. Kreis Beuthen, II. Mai. [Wahl.] Die ſechsſtündige 
Wahlſchlacht iſt geſchlagen, die Fortſchrittspartei hat für Dr. n 
den Sieg erſtritten. — Nachdem die ganze liberale Partei in zwei Scruti- 
nien leider durch zu treues 11 5 9975 des einen Theils an ſeinem Sonder⸗ 
candidaten, womit nur unn 92 Zeit verloren wurde, getrennt geblieben war, 
betrug ihre Stärke zuletzt 262 gegen 178 meiſt ländliche Wahlmänner der 
llerikalen Partei; etwa 30 Gonfervative hatten den für fie fruchtloſen 
Kampf aufgegeben. Das Reſultat iſt ein um ſo befriedigenderes, als es 
trotz mancher taktiſcher Fehler einerſeits und des Aufgebots aller Kräfte 
gegneriſcherſeits in Folge einer unbeirrten, bewundernswerthen Disciplin der 
Fortſchrüttsmänner errungen worden iſt; beſonders gilt dies von den Städ⸗ 
ten und mehreren gewerbreichen Ortſchaften des platten Landes. — Was 
übrigens die ſcharfe Cenſur Ihres zweiten Correſpondenten in Nr. 215 ber 
trifft, fo glaube ich, daß man manche der von ihm getadelten Manöver 
sine ira et studio nicht als Intriguen verurtheilen, ſondern wohl mehr der 
noch vor 8 Tagen herrſchenden Rathloſigkeit zu Gute ſchreiben muß; ganz 
gewiß entſprang aus dieſer der Vorſchlag von Pinder. — Ceterum censeo: 
um allen ſolchen Eventualitäten vorzubeugen, iſt ein liberaler Wahl⸗ 
verein von Nöthen; man vergeſſe nicht die Möglichkeit, daß früher als 
per 1864 und unter ſchwierigen Verhältniſſen neue Urwahlen ftattfinden 

unten. 

* Ueber denſelben Gegenſtand erhalten wir er Int Correſpondenz: 

x. Beuthen OS. Der Wahlkampf war ein ſehr harter; weil ſich keine 
Partei zu einem Compromiß verſtehen wollte. Die klerikal⸗liberale er 
die einzige, welche nächſt der Fortſchrittspartei im hieſigen Kreiſe Anhänger 
hat, hielt eiſenfeſt an ihrem Pfarrer Wamreczfo aus Tarnowitz; die Fort: 
ſchrittspartel, welche in der Vorwahl vom 2 d. M. den Dr. med, Beyers⸗ 
dorff von hier zum Candidaten beſtimmte, brachte jedoch noch den Ger. Rath 
v. Gilgenheimb ins Wahlgefecht und hätte den letzteren wohl mit weniger 
Mühe und größerer Majorität durchgebracht, wenn nicht Herr v. G. bis zum 
letzten Augenblick noch einen großen Widerwillen gegen die Annahme gezeigt 
hätte und dadurch die perſönlichen Freunde B's. von ihrem Candidaten um 
ſo ſchwieriger abzubringen waren. — Da im letzten Wahlrennen nur die 
Alternative zwiſchen Wawreczko und Beyersdorff blieb, jo lenkten ſich 
faſt ſämmtliche liberale Wablmänner auf B., dem auch dann der klerikale 
Gegner weichen mußte. — Unſer neugewählter Abgeordnete, der zwar, wie 
bier allgemein behauptet wird, nicht dergenige Mann iſt, der durch langjäh⸗ 
riges Vertrautſein mit den Intereſſen des hieſigen Induſtriekreiſes bemjelben 
eine feſte Stütze zu werden verſpricht, iſt ein ganz geſinnungstüchtiger, ehren: 
hafter und unabhängiger Mann, den Sonderrüdjiäten nie dazu beſtimmen 
werden, ſeiner Ueberzeugung untreu zu werden, was wohl in der jetzt ſo 
ſchwer bedrängten politiſchen Zeit ſeht weſentlich iſt. 

A Glaz, 12. Mal. lLangtewiez in Joſephſtadt.] So 
eben aus Joſephſtadt zurückgekehrt, berichte ich Ihnen Nachſtehendes, 
was jetzt gewiß allgemeines Intereſſe haben dürfte, 

Der in Joſephſtadt internirte General Langiewiez wohnt in 
dem ſogenannten Pavillon. Dieſes iſt ein großes palaſtähnliches Ge: 
bäude, worin der Commandant und die meiſten Offiziere der jedes⸗ 
maligen Garniſonen dienſtliche Wohnungen haben. Die Frontſeite bil- 
det eine Seite des Markt-, reſp. Paradeplatzes, eine zweite Seite den 
oberen Theil der Königgrätzer-Straße. Auf dieſer Seite befindet 
ſich in einem Parterre⸗Zimmer der Genannte. Sein Ausſehen ift 
ſehr blaß. Ohne beſondere Genehmigung des Commandanten dürfen 
ihm keine Beſuche gemacht werden. Der Sicherheit wegen, befindet 
ſich bei Tage ein Wachtpoſten vor ſeiner Thür, und nach dem Zapfen⸗ 
ſtreich, die Nacht über, ein zweiter vor ſeinen Fenſtern. — Für die 
Paſſage der früher fo ſchwer zugänglichen Feſtung, war, namentlich feit 
die Eiſenbahn den Ort berührt, der freie ungehinderte Verkehr einge: 
treten. Aber auch darin herrſcht ſeitdem eine größere Strenge, indem 
die Thorwachen angewieſen ſind, jeden Wagen, der den Ort verläßt, 
nach den Perſonen, die darin befindlich ſind, zu revidiren. 
— äEäĩüw — ——— — 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 


* Breslau, 12. Mai. [Neunte ordentliche General⸗Ver⸗ 
ſammlung der Schleſiſchen Actien⸗Geſellſchaft für Bergbau 
und Zinkhüttenbetrieb.] Der Vorſitzende des Verwaltungsraths, Herr 
Graf Guido Henckel v. Donnersmarck, eröffnete die Sitzung mit einer 
kurzen Anſprache an die Verſammlung, und beantragte von der Vorleſung 
des Geſchäftsberichts pro 1862 abzuſehen, da derſelbe ſich ſchon in den Hän⸗ 
den der Actionaire befand. Nach einſtimmiger Annahme dieſes Antrages 
wurde der Bericht der Reviſions⸗Commiſſion vorgeleſen, aus welchem nur 
ervorzuheben iſt, daß ein Poſten von 120,000 Thlr. zu Abſchreibungen be⸗ 
timmt, vorläufig auf „Amortiſations⸗Conto“ vorgetragen iſt. Die Bilanz 
zeigt in Anbetracht der Verkauſspreiſe des Rohzinks pro 1862 recht anerken⸗ 
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nensmertbe Reſultate. Es ſtellt ſich nämlich, wie bereits früber nach dem 


Berichte in der „Bresl. Ztg.“ mitgetheilt worden, ein Jahresgewinn von 
215,007 Thlr. 15 Sgr. 4 . abzügl. oben erwähnte 120 000 Thlr., alſo ein 
Netto⸗ Gewinn von 95,007 Thlr. 15 Sgr. 4 Pf. pro 1862 heraus, welcher 
pr. 4½ pCt. für die Prioritäls⸗Stamm⸗Actien der Geſell 
ſchaft zuläßt. Noch überſchießende 14,472 Thlr. 18 Sge. 1 Pf. ſollen in 
Berückſichtigung der Geringfügigkeit des Betrages nicht zur Dioidenden⸗ 
Vertheilung auf die Stamm⸗Actien gelangen, ſondern auf Gewinn⸗ und Vers 
Iuft-Conto pro 1863 vorgetragen werden, was auch von der Verſammlung 
genehmigt wurde. Der Nobzint iſt mit 5 Thlr. pro Etr., die Galmel⸗Be⸗ 
fände mit 6 Sgr. pro Cir., Zinkbleche mit 6 Thlr. pro Ctr. zur Inventur 
angenommen. — Es wurde dann in der Tagesordnung fortgefahren. An 
Stelle des ausſcheidenden Verwaltungsrath⸗Mitgliedes, Amtsrath v. Rother, 
wurde Herr Eduacd André mit großer Majorität gewählt, und Herr 
Graf Guido Henckel v. Donnersmarck, der ſtatutenmäßig am 1. Juli 
d. J. auch ausſcheiden müßte, mit allen Stimmen auf 6 Jahre wieder ge⸗ 
wählt. Für den ebenfalls ausſcheidenden Herrn Grafen Le Hon wurde 
Herr Dumont de Montcely auf ein Jahr ernannt. Die Reviſoren pro 
1862, die Herren Delbrück, Schröder und Herdtmann, wurden mit 
großer Majorität wiedergewählt. Vertreten waren im Ganzen 45 Activnaire 
mit 27,378 Actien und 2705 Stimmen. 


** Die Kusfichten auf den diesjährigen Wollmarkt 

find, wie Jedermann bekannt, eben nicht glänzend. Von allen Seiten ber 
meldet man den Rückgang der Preiſe. Die lezten Wolle⸗Auktionen in Lon⸗ 
don ergaben eine Preiserniedrigung für Colonial⸗Wollen von % Penny per 
Pfund, d. i. etwa 3 Thlr. für den Ctnr., oder, den Durchſchnitlspreis jener 
Wollen zu 60 Thlr. angenommen, von 5 % Rückſchlag. In Oeſterreich, 
unter andern in Böhmen, find die beſten Schuren um circa 8 % gegen 
voriges Jahr losgeſchlagen worden. Bei uns in Schleſien ſpricht man 
von rückgängig gemachten Contracten. — Das klingt alles ſehr traurig und 
entmuthigend. Ob es aber wirklich fo erſchreckend ſei, das wollen wir uns 
einmal ein wenig genauer und mit Ruhe anſehen. 

Der vorjährige Wollmarkt brachte allerdings keine hohen, aber doch im⸗ 
mer noch lohnende Preiſe und dieſe insbeſondere für diejenigen, deren Schä⸗ 
fereiweſen in Ordnung iſt. Sollten dieſelben nun auch wirklich in dieſem 
Jahre noch um 5 4 bis 8 herabgehen, fo würde das für dieſe immer 
noch zu ertragen ſein, auch dürfte es die Schafzüchter nicht entmuthigen und 
zur Vernachläſſigung oder Reduction ihrer Heerden veranlaſſen. — Jede 
ſchlimme Sache ſtellt ſich in der Regel hinterher günftiger, als man im Ans 
fange fürchtet, und eine ſchlimme Conſunctur weicht oftmals unerwartet 
ſchnell einer beſſern. Warum ſollte man da nicht erwarten, daß das auch 
wieder der Fall ſein kann und ſein wird? Alsdann iſt es allemal gut, 
wenn die Producenten auf einen ſchlechten Wollmarkt vorbereitet ſind, folg⸗ 
lich mit geringen Erwartungen herkommen. Wie oft haben wir es nicht 
ſchon erlebt, daß die Conjunclur vor dem Markte gut war und während 
deſſelben umſchlug, was für die Verkäufer jedesmal ſehr ſchlimm ausſchlug. 
— Liegt es denn wohl im Reiche der Unmöglichkeit, daß wir diesmal die 
entgegengeſetzte Erſcheinung ſehen könnten? Ja ich getraue mich zu beken⸗ 
nen, daß ich fo etwas gar nicht für unmöglich halte. 

Was aber diesmal den Wollproducenten dringend anzurathen, iſt: ſoweit 
es nur irgend moglich, weiße Wäſche herzustellen. Ich brauche nicht 
darauf aufmerkſam zu machen, daß dei ſtumpf gehenden Märkten allemal 
die zuerſt ſitzen bleiben, welche trübe gewaſchen haben. Alsdann wird ſich 
wohl auch ein Jeder den Rath geben, nicht bartnädig zu ſein und irgend 
annehmbare Preiſe nicht zurückzuweiſen. Die Reue bleibt in ſolchem Falle 
nie aus. — Mehr als fünfzigmal habe ich den breslauer Wollmarlt ſchon 
mitgemacht, habe gute und ſchlechte Conjuncturen erlebt, ſpreche daher bei 
allem, was ich hier geſagt, aus Erfahrung. — Welche Wolleſorten der Nach⸗ 
theil am meiſten treffen werde, iſt abzuwarten, dem Anſcheine nach werden 
fie alle davon betroffen werden. Gewiſſen Anzeichen und Combinationen zu 
folge, dürften jedoch die feinen Mittelwollen, fo wie die eigentlich feinen noch 
am wenigſten zurückgeſetzt bleiben. 


1 oe: Silberverbrauch in der Photographie.] Aus dem poly⸗ 
techniſchen Notizblatt von 1863 entnehmen wir, daß allein die frankzurter 
Gold⸗ und Silberſcheide⸗Anſtalt 1862 über 5400 Pfund feinſten Kornſilbers 
im Werthe von 000 Gulden an Susi Fabriken geliefert hat, die dafs 
ſelbe zur Darſtellung von ſalpeterſaurem Silberorxyd für obige Zwecke vers 
wenden. Dagegen wird auch in genannter Anſtalt ein guter Theil der edlen 
Metalle, für Rechnung der betreffenden Künſtler, aus den Abfällen zurück⸗ 
gewonnen, die man früher wenig oder gar nicht beachtete. 


+ Breslau, 12. Mai. [Börſe.] Die Börfe verkehrte in feſter Hal⸗ 
tung bei höheren Courſen für alle Spekulationspapiere. Oeſterr. Credit 
89 1-89 —89 , National⸗Anleihe 74%, Banknoten 91, —91 “ bezahlt. 
Von Eiſendahn⸗Attien wurden Oberſchleſiſche 16171 —162, Freiburger 135 Yı 
Oppeln⸗Tarnowitzer 67%4—67% gehandelt. Fonds unverändert, 

Breslau, 12. Mai. [Amtlicher Produkten⸗Borſen Bericht.] 
Weizen (pr. 2125 Pfd.) get, — Wsp.; pr. Mai 63% Thlr. Br. 

Roggen (pr. 2000 Pfd.) feſt; get 1000 Etr.; pr. Mat und Mai⸗Juni 
41 Zhlr, Br. Jun Ju 41% Abl Cid. Juli-Auguſt 417 Thlr. ld. 
8 42% Thlr. Br., September⸗Oktober 42% —43 Thlr. be 
ahlt und Br., Oktober: November — —. 

Hafer gel, 1300 Scheffel; pr. Mai 21% Thlr. Gld. und Pr. 

Rübböl geſchäftslos, aber feſt; gek. 100 Ctr. Leinöl; loco 15½ Thlr. Br. 
15% Tbir. Old, pr. Ma 15% Tblr. Br, 15% Thlr. Glb., Mal. Juni 15% 
Thlr. Br., 15% Tblr. Gld., ua 14% Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 14% 
Thlr. Br., A ee 13% Thlr. Br., September⸗Oktober 13% Thi, 


Br, 13% Thlr. Gld. 

Spiritus höher; get, 6000 Quart; loco 14% Thlr. Gld., 14% Thlr. 
Br., pr. Mai 14% Öl. und Br., Mai⸗Juni 14% Thlr. Gld. u. Br., Al 
Fa 14% Thlr., Gld., Juli⸗Auguſt 14% Thlr. Gld., Auguſt⸗September 15 Thlr⸗ 

ezahlt und Gld., September:Dftober 15% Thlr. Br. 

Zink ohne Umſatz. Die Börſen⸗Commiſſion. 


eine Dividende 


[Schwediſche 10⸗Thaler⸗Looſe.] Bei der am 1. und 2, dieſes 
Monats ſtattgehabten ſiebenten Ziehung find außer dem Hauptgewinn von 
12,000 Thlr., der auf Nr. 155,941 fiel, noch folgende Gewinne 5 
men: 1000 Thlr. auf Nr. 83,293, 600 Thlr. auf Nr. 67,087, 150 Th 

Nr. 108,372, 120,879, 222,887 und 228,132; 60 Thlr. auf Nr. 39,769, 66 852, 
91,676, 104,033, 108,389, 157,221, 157,961, 179,121, 199,807. und 231,753. 
Die übrigen gezogenen Nummern erhalten Gewinne von 35 Thalern und 
25 Thalern. 


Schützen⸗ und Turn⸗Zeitung. | 

4 Breslau, 12. Mal. [Der deutſche Schützenzug na 
der Schweiz.] Das „Comite für den deutſchen Schützenzug nach ber 
Schweiz“ zu Frankfurt a. M. hat dem Vorſtande des breslauer 
Bürger⸗Schützeneorps eine Einladung zur Bethelligung nebſt 
Feſtprogramm zugehen laſſen. — Das Schützenfeſt in La Chaux de 
fonds beginnt Sonntag den 12. Juli und wird Dinstag den 21. Jul 
geſchloſſen. Es werden 120 Scheiben aufgeſtellt und auf Diſtancen 
von 580 und 1000 Fuß geſchoſſen. Der Geſammtwerth aller Prämi 
und Preiſe beträgt 310,000 Fred. — Alle deutſchen Schützen, di 
ſich an dieſem ſchweizeriſchen Feſte betheiligen wollen, verſammeln fit 
in Frankfurt a. M. Von dort geht der Zug Freitag de 
10. Juli Morgens ab, übernachtet in Baſel und gelangt Sonn⸗ 
abend an den Feſtort. An der Spltze des Zuges ſteht der Vorſtand 
des deutſchen Schützenbundes. Der Zug wird militäriſch geordnet 
und geführt durch einen Commandanten mit den noͤthigen Umterfüb: 
rern. Jeder Theilnehmer erhält eine Karte, welche ihm feinen Platz 
bei der Eintheilung und dem Aufmarſche anweiſt. Der Zug wird 
ferner begleitet von einem Intendanten mit den nöthigen Unterbeam⸗ 
ten, welche für die Bequartierung in Baſel und la Chaux de fonds, 
für die Beſchaffung der Eiſenbahnplätze ꝛc. ſorgen. Die Theilnehmer 
müſſen ſich ſchon am 9. Juli in Frankfurt a. M. einfinden und er⸗ 
halten, nach Möglichkeit, dort freies Quartier. Der Zug marſchirt 
nur unter einer einzigen Fahne, der deutſchen, welche vom Bundes, 
Vorſtande beſorgt und den Schweizern zum Andenken übergeben wird; 
beſondere Fahnen werden 


— — 


r. auf 


deshalb nicht zugelaſſen. Die Theilnehmer“ 
erhalten in Frankfurt ein beſonderes Abzeichen von künſtlichem 
Eichenlaub mit deutſcher Kokarde, welches am Hut zu tragen ie 


Mit einer Beilage | 
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Beilage zu Nr. 219 der Breslauer Zeitung — Mittwoch, den 13. Mai 1863. 


? Breslau, 12. Mai. [Die vierteljährliche ordentliche Haupt: 
Verſammlung des ältern Turnvereins] fand unter dem Votſitz des 
Herrn Prof Haaſe ſtatt. Nachtem 5 Mitglieder zur Vergnügungs⸗Com 
miſſion durch Acclamation gewählt worden waren, wurde zur Berathung 
des Etats für das Vereinsjahr 1863 geſchritten und derj-Ibe in allen feinen 
Theilen nach dem Vorſchlage des Vorltandes angenommen. Es freut uns, 
mittbeilen zu können, wie auch im Etat auf Anſchaffung von Büchern für 
die Bibliothek 50 Thlr. ausgeworfen find. Eine Sammlung für das Jahn: 
denkmal brachte 4 Thlr. 20 Sgr. 2 Pf. ein. Ferner wurde über das Gau⸗ 
turnfeſt, welches am 14. Juni in Neumarkt abgehalten werden wird, geſpro⸗ 
chen, und gewünſcht, daß die Betheiligung eine recht rege ſein möge. Die⸗ 
jenigen Mitglieder, welche daran Theil nehmen wollen, mögen ihre Namen 
bis zum 1. gan in der im Turnſaal ausgelegten Lifte einſchreiben. Bei 
dieſem Turnfeſte wird auch, nach dem Beſchluſſe des Gauturntages, ein Rie⸗ 
genwettturnen vorgenommen werden, welches wohl beſſer geeignet ſein dürfte, 
der deutſchen Turnerei mehr Freunde zuzuführen, als manchmal die Kunſt⸗ 
ſtücke einzelner im ſogenannten Kürturnen. 


F. B. Gleiwitz, 10. April. Ich entreiße mich dem noch fortdauernden 
Jubel, Ihnen eine Beſchreibung der heut ſtattgehabten Stiftungsfeier 
des hieſigen Turnvereines zu geben. Um 1 Uhr ſitzte ſich der ſtattliche 
Au in Bewegung über den Mehlmarkt, Ring ꝛc. nach dem Stadtwalde. 

f dem Hüttendamme bielt der Zug wenige Minuten, während deren Herr 
ee Bermann vom jenfeitigen Kanalufer aus eine ge 
ſche Abnahme deſſelben bewirkte. Im Stadtwalde ſelbſt angekommen, 
verlas der Sprechwart, Hr. Goretzky, einen von den Turnern aus Bielitz 
und Biala eingetroffenen telegraphiſchen Feſigruß, der mit einem donnern⸗ 
den, dreifachen „Gut Heil“ aufgenommen wurde. Nach und nach füllte ſich 
der Feſiplaß immer mehr mit Zuſchauern, Gönnern und Freunden der 
Turnerei, ſo daß ſich alsbald ein reges, fröhliches Leben entfaltete. Nach 
Y4ftündiner Raſt wurde unter Muſikbegleitung das Lied: „Wer hat dich du 
ſchöner Wald“ abgeſungen, dem folgten Freiübungen, nach deren Beendigung 
Vortrag des Liedes: „Frei muß der Turner fein“. Dann Geräthübungen 
am Barren, Pferde, Reck, Bock und Freiſpringen, wobei ſo manche ſchoͤne, 


präcis und gewandt ausgeführte Leiſtung ſich des allgemeinen Beifalles der 
dicht umherſtebenden Zuſchauer erf eute. — Hierauf hielt Hr. Dr. Wollner 
eine Anrede an die Turner, wie an die Verſammlung überhaupt, die in fo 
reichem Maße ibre Theilnahme an dem ſchöͤnen Feſte bekundete. Es waren 
nicht viele Worte, aber ſie bargen einen gediegenen, tiefen Kern und ſchloſſen 
mit einem dreimaligen Gutbeil auf unſer tbeures Geſammtvaterland. Daran 
knüpfte ſich der Geſang: „Was iſt des Deutſchen Vaterland“. Hr. Huütten⸗ 
Director Stenz richtete ſonach begeiſterte und begeiſternde Worte an die 


Turner und brachte Namens aller Anweſenden den Turnern ein „Gut 


Heil“. Hierauf wurde ein Turnreigen ausgeführt und das Lied geſungen: 
„Vom Bodenſee bis an den Belt“. Den Beſchluß machte ein Wettfpringen, 
aus welchem Herr Schloſſermeiſter Jellin als Sieger hervorging. Herr 
Dr. Wollner proklamirte ihn als ſolchen, indem er daran erinnerte, daß derſelbe 
Turnbruder vor etwa 9 Monaten in dem benachbarten Zabrze bei ähnlicher 
Veraplaſſung ebenfalls den Preis davongetragen habe. Um %9 Uhr wurde 
der Rüdzug nach der Stadt angetreten, woſelbſt der Reſt des Tages in der 
Reftauration „zum Eiskeller“ bei dem edlen Cerevisſafte gemüthlich verlebt 
wurde. Die Muſik war vom Garde⸗Grenadierregiment (Königin Eliſaberh), 
welches zum Theil in Beuthen ſteht, requirirt worden, da das Trompeterchor 
des hieſigen Ulanenregiments dienſtlich behindert geweſen iſt. Es war ein 
ſchönes, herrliches Feſt, ein Vollsfeſt im wahrſten Sinne des Wortes, die 
Stimmung eine von Frohſinn und Würde getragene. 


Vorträge und Vereine. 


5 Breslau, 12. Mai. [Im Handwerker⸗Vereinl bielt geſtern 
Herr Redacteur Th. Oelsner Vortrag über die bürgerliche Geſellſchaft. 
Anknüpfend an den jetzt ſchwebenden Streit zwiſchen der Laſſalle'ſchen Rich⸗ 
tung und ihren Gegnern beſprach er die Stellung der einzelnen Stände und 
Klaſſen zu einander, ſo wie den Charakter der engliſchen und franzöſiſchen 
Entwickelung, und ſtellte als Ziel auf, daß Jeder dahin ſtreben müſſe, durch 
Erreichung von Intelligenz und ſittlicher Reife zum bewußten Staatsbürger 
ſich zu bilden. Schließlich wurde mitgetheilt, daß nächſten Freitag die Be⸗ 
ſprechung der Laſſalleſchen Frage im Verein jtattfinden werde. — 


Die muſikaliſch⸗deklamatoriſche Abtheilung wird nächſten Sonntag einen Spa⸗ 
ziergang nach Bribam ꝛc. machen. — Endlich wurde nochmals auf die Eine 
zeichnung in die Subſcribentenliſteu für Schulze⸗Delitzſch's „Vortrag“ aufs 
merkſam gemacht. 


Inſerate. 


General⸗Verſammlung 


des ſehleſiſchen Central⸗Gärtner⸗Vereins. 
97 Gründung einer Gärtner Wittwen⸗Kaſſe. 
rt: Breslau, Grüne Baumbrüde 1 bei Hrn. Morgenthal. 
Zeit: Sonntag den 17, Mai, Nachmittags präcis 3% Ubr. 
Alle Gärtner Schleſiens baben das Recht des Erſcheinens und 
werden hierdurch eingeladen. 14366 


Dringender Ruf um Hilfe! 

Am Sonntage Rogate, den 10. Mai d. J., kurz nach bendetem Gottes⸗ 
dienſte, wurde unſer Dorf Carlsmarkt mit der größeren Hälfte feiner Poſſeſ⸗ 
ſionen ein Raub der Flammen. An 57 Familien, auf düritigem Boden bei 
haufigen Waſſerbeſchädigungen ſehr kümmerlich lebend, haben fait Alles vers 
loren, da bei der Trockenheit und ſtarkem Winde an Rettung nicht zu 
denken war. 

„Die Unterzeichneten wenden ſich für die armen Abgebrannten an die 
Hilfe ihrer Mitmenſchen und bitten um Gabe der Nachſtenliebe, die Gott 
vergelten möge. 5 [4353] 

Carlsmarkt, Kreis Brieg, den 11. Mai 1863, 

Hildebrand, kgl. Oberamtmann. Dzierzon, Paſtor. Büffer, Paſtor. 
Middeldorpf, kgl. Oberförfter. Sarne, Schulze. 


Zur Annahme gütiger Gaben für die Verunglückten erbietet ſich auch: 


Die Verlobung unſerer Tochter Friederike 
mit dem Kaufmann Herrn Hugo Berliner 
zeigen wir hierdurch Verwandten und Be⸗ 
kannten ergebenſt an. 14858 

Breslau, den 12. Mai 1863. 

A. Meyer und Frau. 


erg m Meyer. 
ugo Berliner. 
Verlobte. 


Die Verlobung unſerer zweiten Tochter 
Lina mit dem Apotheker Herrn Eduard 
Duhme zu Wongrowiec zeigen wir Freun⸗ 
den und Bekannten ſtatt beſonderer Meldung 
ergebenſt an. 14376] 

ombcezyn, im Mai 1863. 

Duetſchke und Frau. 


hre am II. d. M. in Reichenbach ſtatt⸗ 
efundene eheliche Verbindung 3 39 9e 


enſt an: J 
A. Anderſon. 
Marie Ander on, geb. Storch. 


Saarau, den 13. Mai 


Geſtern Nachmittag wurde meine liebe Frau 
Johanna, geb. Goldſchmidt, von einem 
gefunden Knaben glücklich entbunden. 

nes“ den 11. Mai 1863. 

4861] Hermann Hepner. 


Statt beſonderer Anzeige. 

Meine liebe Frau Paula, geb. Fried⸗ 
laender, iſt beute Früh von einem munte⸗ 
ren Mädchen glücklich entbunden worden. 

Breslau, den 12. Mai 1863. 14869] 
A. Silbermann, Maurermeiſter. 


Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluſſe 
wurde heut Nachmittag 6 Uhr unſere gute 
Mutter, die verw. Frau Schullehrer Schoen, 
von uns gerufen. Sie ſtarb in Folge einer 
Lungenentzündung nach achttägigem Tome s 
lichen Krankenlager. Dobriſchau, 11. Mai 1868. 
14873] Die tiefbetrübten Kinder: 

Carl, Hugo und Bertha Schoen. 


[4336] Todes⸗Anzeige. | 
Sonntag den 10. d. M. Abends 7½ Uhr 


entſchief nach II monatlicher Krankheit zu einem 


eren Sein der Lehrer Julius Groß nach 
— 17jährigen —— getreuen Wirk⸗ 
amkeit. Sein Andenken wird immer dauern 
unter feinen Collegen und Freunden. 
Kreuzburg, den 11. Mai 1863. 
Das Lehrer Collegium. 


Familien nachrichten. , 
Verlobungen: Frl. Anna Paſewaldt mit 
Hrn. O. Michaelis zu Amt Friedrichsaue, 
1. Ida v. Gillhauſſen in Neiſſe mit Herrn 
ttergutsbeſizer Otto v. Koſchembahr auf 
Türpiß, Frl. Alma Marſchall v. Biberſtein 
mit Hrn. Dr. phil. Hermann Leſſing in 
Karlsbad. 
Ehel. Verbindungen: Hr. Pr.⸗Lieut. 
Gillet mit Frl. Clara Piper in Berlin, Herr 
auptmann v. d. Oſten mit Frl. Fanny von 
ornſtedt in Stargard, br. Jean Godet mit 
Frl. Eliſabet Traberth in Berlin, Hr. Haupt: 
Ba Wilh. v. Kamecke mit Fräul. Elifabet 


nig. 
. Ein Sohn Hrn. Hugo von 


Eickſtedt zu Neuſtadt⸗Eberswalde, eine Tochter 


en. Paſtor Dr. Theodor Unruh in Strelow⸗ 
agen, Hrn. F. Buſſe in Stangenhagen, Hrn. 
General⸗Landſchafts⸗Director Graf Kanitz au 
Podangen, Hrn. Heinrich Gräſer in Lan⸗ 


genſalza. 
Todesfälle: Hr. Kämmerer Kluge in 
Müncheberg, verw. Frau Charlotte Richter 
geb. Kuntzemüller in Tempel bei Schermeiſel, 
r. Pr.⸗Lieut. Frhr. v. Bodelſchwingh in Cleve. 


Berlobungen: Frl. Amalie Wagner in 
Alt⸗Scheitnig mit Hrn. Brauermeiſter Eduard 
Tſchörtner aus Schmiedeberg, Fräul, Marie 
Polewka mit Hrn. Friedrich Neumann, Bres⸗ 
lau und Wieſe. 

Geburt: Ein Sohn Herrn A. Wolff in 


rleg. 
Todesfall: Frau Anna Hauſchtel geb. 
Bauer im 80, Lebensjahre zu Breslau. 


Paſtor Sellentin in Breſien, Hrn. Kres⸗ 
yſikus Dr. Schwarz in a i. Nm., 


Bitte an die Herren Aerzte! mer 


Ein in Behandlung von leiden (chron. 
Neizbarkeit und Schwäche d e G, 
Harnabgang) wirklich u. folider Arzt 

er ein von d. r wolle ſeine 


. Adreſſe sud K. P. recht bald gef. an die 


LErpedition 


der Breslauer Zeitung ſenden. 


Theater- Mepertotire, 
Mittwoch, den 13. Mai. Erſtes Gaſtſpiel des 
eren und Frau Schnorr v. Carols⸗ 
eld, vom loͤnigl. Hoftheater zu Dresden. 
„Taunhäuſer, oder: Der Sängerkrieg 
auf Wartburg.“ Große romantiſche Oper 
in 3 Akten von R. Wagner. (Clifabet, 
tau Schnorr v. Caroksfeld. Tann⸗ 
äufer, Hr. Schnorr v. eee 
Donnerstag, den 14. Mai. Letztes Gaſtſpiel 
der königl. ſächſ. Hoſſchauſpielerin Fräul. 
Langenhan, und Gaſtſpiel des Herrn 
Flüggen, vom königl. Hoftheater zu Han⸗ 
nover. „Maria Stuart.“ Trauerſpiel 
in 5 Akten von Fr. v. Schiller. (Maria 
Stuart, Fraul. Langenhaun. Mortimer, 
Hr. Flüggen.) 


Sommertheater im Wintergarten. 
Mittwoch, den 13. Mai. (Kleine Preiſe.) 
Zum 2. Male: „Das tägliche Brodt.“ 
haraktergemälde mit Geſang in 3 Akten 


und 7 Bildern von A. Berla. Muſik von 
A. Lang. 
Anfang des Concerts 3 Uhr. Anfang der 


Vorſtellung 5 Uhr. 
Nach der Vorſtellung Fortſetzung des Concerts. 


Die Breslauer Kunst-Ausstel- 
lung im Börsengebäude ist von Vormit- 
tag 9 Uhr bis Abends 6 Uhr (an Sonn- u. 
Festtagen von 11 Uhr) ab geöffnet, Ein- 
trittspreis 5 Sgr. [4328 
Die jährliche Generalverſammlung des 
Vereins zur Beförderung des Seiden- 
baues in der Provinz Schleſien findet 
ai, Vormittags 


Humanität. % 


Täalich Concert unter Direction des 
Hrn. Alex. Jacoby. 


Fürſtensgarten. 
Morgen Donnerstag den 14. Mu: 
Früh⸗Konzert. (Quintett.) [4867] 
Anſang ſechs Ubr. Eintritt gratis. 


Fürſtensgarten. 
Morgen Donnerstag den 14. Mai: (4866 
großes Konzert der Springerſchen Kapelle. 


Zelt⸗Garten. 


Heute Mittwoch den 13, Mal: (4862 


großes Militär⸗Konzert 


von der Kapelle der ſchleſ. Artill. Brig. Nr. 6. 


Anfang 6 Uhr. Entree à Perſon I Sgr. 


Lokal⸗Veränderung. 


Die Buch: und Papierhandlung nebit 


f Leihbibliothek von 


Joh. urban Kern, 


ſeither Ring Nr. 2, a 
befindet ſich von Oſtern d. J. ab jetzt im 
eigenen Hauſe: 


Reuſcheſtraße Nr. 68 


um Einhorn) > 
vom Blächerplah aus das erſte Haus links, 
neben dem weißen Löwen, gegenüber vom 
Eckhauſe zu den 3 Mohren. [4233] 


oͤchſt wichtig für Schwerhörige. 
1 Dr. Adel dargeſtellte, in 
allen Ohrenkrankheiten bei Erwachſenen wie 
dei Kindern ſo berühmte Gehör: 
Liquor, welcher nicht nur bei allen Erkran⸗ 
lungen der Gehörwerkzeuge ein untrügliches 
„ſondern auch in tauſenden von 
Fallen die gänzliche Taubheit geheilt hat. 
Das Flacon mit Gebr.⸗Anw. 20 Sgr. 
[4371] W. Holdmann in Wien, 
S. G. Schwartz, Oblauerſtr. 21. 


%“ und A Dielbretter, 


ganz trocken: Gräbſchnerſtr. 8. [4856] 


Die Expedition der Breslauer Zeitung, 


Bekanut machung. 


Frankfurter Lebens Berſicherungs.-Geſellſchaft. 


Grund⸗Capital: 3,000 


Reſerven: 1,294,500 : 


Die im Jahre 1863 zur Vertheilung kommenden Gewinn-⸗Antheile der Verſicherten können von den Betheiligten von 
jetzt ab ſowohl bei der unterzeichneten Haupt⸗Agentur, als auch auswärts bei den Bezirks⸗Agenten in Empfang genommen wer⸗ 
den. Indem wir dies zur öffentlichen Kenntniß bringen, laden wir zur Betheiligung bei der Frankfurter Lebeus⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft hiermit ein, und bemerken, daß von uns und von den Bezirks⸗Agenten jede gewünſchte Auskunft erthellt wird, und 


Proſpecte ſowie Antragsformulare gratis verabfolgt werden. 
Geeignete Perſouen, welche geneigt ſind, als 


[4365] 


Agenten der Geſellſchaft unter günſtigen Bedingungen 


Anſtellung zu nehmen, wollen ihre Anerbietungen an die unterzeichnete Haupt⸗Agentur einſenden. 


Breslau, im Mai 1863. 


Die Haupt⸗Agentur der Frankfurter Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Ruffer und Co. 
Königl. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Um dem mit dem Zuge 10 von Breslau nach Liſſa reiſenden Publikum eine be⸗ 
quemere Gelegenbeit zur Rückfahrt zu bieten, werden wir bis auf Weiteres an allen 
Sonn: und Feſttagen, Abends 7 Uhr 55 Minuten, einen Extrazug von Liſſa nach 
Breslau ablaſſen. 4358 

„Dieſe Extrazüge, von welchen der erſte am 14. d. Mts. abgehen wird, befördern ebenſo 
wie der Zug 10, Reiſende in allen vier Wagenklaſſen. 

Berlin, den 7. Mai 1863. 

Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Niederſchleſiſche Zweigbahn. 


In Gemäßheit der Beſtimmung des $ 20 unſeres Statuts laden wir hierdurch die 
Herren Actionäre der Niederſchleſiſchen Zweigbahn zur diesjährigen ordentlichen General: 
Verſammlung auf . 

den 30. Mai d. J., Vormittags 11 Uhr, in unſerem Gefhäftslofale hierſelbſt 
ergebenſt ein. 

Zur Verhandlung werden kommen: 

1) Der Geſchäftsvericht für das Verwaltungsjahr 1862, 
2) Ergänzungswablen von Mitgliedern des Verwaltungs⸗Rathes und der Direction. 

Unter Bezugnahme auf § 25 des Staluts werden die Herren Actionäre erſucht, die 
Nummern derjenigen Stammact en, für welche das Stimmrecht ausgeübt werden ſoll, ſpä⸗ 
teſtens 8 Tage vor der General⸗Verſammlung der Direction anzuzeigen. Auf Grund dies 
fer Anmeldung wird eine Einlaßkarte ertheilt werden, vor dem Eintritt in die General: 
Verſammlung find jedoch die Aetien ſelbſt zu deponiren. Gegen Vorzeigung der El nlaß⸗ 
karten wird auf unferer Bahn freie Fahrt gewährt. 32⁵ 

Glogau, den 8. Mai 1863. Die Direction. 


Lieferung von Eiſenbahnſchwellen. 


Zum Bau der Eiſendahn von Roßlau nach Zerbſt ſind nachſtehende kieferne Schwellen 
erforderlich deren Lieferung dem Mindeſtfordernden übergeben werden ſoll. 14359 
2800 Stück Stoßſchwellen, 9 Fuß preußiſch lang, 12 Zoll breit und 6 Zoll fark, 
14000 Stuck Mittelſchwellen, 8 Fuß preußiſch lang, 10 Zoll breit und 6 Zoll ſtark. 
Die Stoßſchwellen müſſen ſcharfkantig, dagegen die Mittelſchwellen nur auf der oberen und 
unteren Seite geſchnitten fein, und dei letzteren iſt eine Waldkante von etwa 2 Zoll zuläffig. 
Bis zum 15. Auguſt ſind dieſe Schwellen zu liefern. — Unternehmungsluſtige wollen 
bis zum 24. d. Mis. ihre Offerten einſenden, aus denen der Preis pro Stuck, franco Bahn: 
hof Roßlau, beſtimmt zu erſehen iſt. 
Deſſau, den 11. Mai 1863, 
Die herzoglich edel eltwhabneiEommiften. 
teth, 


Lieferung von Eiſenbahnſchienen. 


Zum Bau der Eiſenbahn von Roßlau nach Zerbſt ſind etwa 22,000 Centner Eiſen⸗ 
bahnſchienen erforderlich, deren Lieferung dem Mindeſtfordernden übergeben werden fol, 

Die Schienen ſind in Längen von 18 Fuß preußiſch, genau rechtwinklig auf die Achſe 
der Schienen geſchnitten, mit doppelter Lochung zur OR der Laſchen verſehen und 
im Gewichte von 22 Pfund pro laufenden Fuß, frei Bahnhof Roßlau, und zwar bis zum 
15. Auguſt d. J. zu liefern. ne - > 

Der Unternehmer hat eine fünfjährige Garantie für die Dauer und Brauchbarkeit 
der Schienen zu leiſten. , - 

Unternehmungäluftige wollen bis zum 24. d. Mis. ihre Offerten einſenden, aus denen 
der Preis pro Centner, ſowohl der Schienen, als der Laſchen, Schrauben, Hadnägel u. ſ. w., 
franco Bahnhof Roßlau, beſtimmt zu erſehen iſt. 

Deffau, den 11. Mai 1863. 

Die herzoglich Aubslie BIER :Commiffion. 
ieth. 


Geſchäfts⸗ Eröffnung. 
Am heutigen Tage habe ich auf hieſigem Platze, Ohlauerſtraße Nr. 
zur goldenen Axt, 43 


eine Stahl-, Eiſen⸗ und un wanren⸗ Handlung, 


unter der Firma: 
E. F. Kothe, 


eröffnet. — Ich empfehle mein Unternehmen einer geneigten Beachtung und verſichere 


er Bedlan be 12. We 180. E. F. Kothe. 
Arbeitsunfähige Pferde 


und thieriſche Abfälle jeder Art kauft 131] 


die Chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12, Fabrik: an der Streblener Chauſſee. 


14360 


5 2, 
68] 


Freiwilliger Verkauf. 
Das den Kaufmann Gottlieb Baum⸗ 
yon Erben gehörige, hierſelbſt unter 
ypotheken⸗Nr. 2.8 gelegene Hausgrundſtück, 
abgeihäst auf 2780 Thlr. ſoll auf Grund der 
im Bureau IIa. nebſt Taxe einzuſehenden Ver⸗ 
kaufsbedingungen ) 
am 15. Juli 1863, 
Vorm. 10 Uhr, 
vor dem Herrn Kreis⸗Gerichts⸗Ratb Heege 


an ordentlicher Gerichtsſtelle in dem Parteien 


Zimmer Nr 9 freiwillig ſubhaſtirt werden. 
In dem Haufe befindet ſich ein off nes 
Gewölbe, in welchem zeither ein Handlungs⸗ 
geſchäft mit Schnittwaaren betrieben worden 
iſt und wird das zur Zeit des Bietungster⸗ 
mins noch vorhandene Waarenlager gleich⸗ 
zeitig mit zum Verkauf ausgeboten. 
Reichenbach, den 12. März 1863. 
Königl. Kreis⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

In dem Depoſitorium der unterzeichneten 
königlichen Kreis⸗Gerichts⸗Deputation befinden 
ſich nachſtebende bereits über 56 Jahr alte 
Teſtamente: 1 [785] 

a) der Frau Lieutenant v. Bock, Chris 

taue geborene v. Haxthauſen von 


audten, 
b) des Lieutenant Alexander v. Bock 
von Raudten, 
c) der geihiedenen Hartang, Theodore 
Friedericke Sophie geborene Hoppe 
von Raudten, 
was gemäß § 218 Tit. 12 Theil 1. des Allg. 
Landrechts zum Zweck der Nachſuchung der 
Publikation von Seiten der Intereſſenten, 
hierdurch öffentlich dekannt gemacht wird. 
Steinau a./D., den 4. Mai 1863. 
Königl. Kreis⸗Gerichts Deputation. 
. :..... un ia di an 


1786 Bekanntmachung. 
„Die in unſerem Firmen ꝛegiſter sub Nr. 3 
eingetragene Friedrich Domke zu Steinau 
iſt erloſchen. 

Steinau a. d. O., den 7. Mai 1863. 
Königl. Kreis Gerichts⸗Deputation. 
„——K— ͤ ee 


Bekanntmachung. 

Der Poſten eines ſtädtiſchen Kapellmei⸗ 
ſters bierſelbſt ift ſofort zu beſetzen. Das 
Einkommen der Stelle aus offentlichen Kaſſen 
beträgt 400 Thlr. jährlich. Außerd m wer⸗ 
den als Beihilfe zur erſten Einrichtung 
100 Thaler gewährt. Qualificirte Bewerber 
vollen ihre Atteſte bis zum 31. Mai d. J. 
bei uns einreichen. 14335] 

Brieg, den 9. Mai 1863. 

Der Magiſtrat. 


4323 Bekanntmachung. 

Gegen pupillariſche Sicherheit und 6 pCt. 
ginſen werden aus der Oberſchleſiſchen Knapp⸗ 
ſchaftstaſſe Kapitalien zu 10,000 Thlr. und 
darüber auf Grun ſtücke geliehen. 

— ih ul. 
er Vorſtand des Oberſchleſiſchen 
Knappſchafte⸗Dereſas. . 


CL u — 
Den VBandwurm 
befeitigt vollſtändi 108 ( brief⸗ 
Hb} binnen 1 Sead De get. Masufahel 
in Meffersdorf bei Wigandsthal. [4125] 


Jean Morrin’s elajtifche 


Hühneraugen- 

. und Ballen⸗Ringe, [4370] 

welche vor jedem Druck ſchützen und dieſen uner⸗ 
träglichen Schmerz ſofort beſeitigen. Der 


. 5 F. 10 Petz r g 
mit 12 H.⸗R. od. 25 rößere 14 
L. W. Egers, Blnderplab 8, 1. ae 
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Zweiter Vereins ⸗ Kindergarten, 


Gartenſtraße 19 (bei Liebich). 5 4379 
Anmeldungen Vormittags in der Woche daſelbſt, oder im Lokale des erſten Kindergartens, 
Breiteſtraße Nr. 25. 


Rath und Hilfe für Diejenigen, 
welche an Geſichtsſchwäche leiden, und nament⸗ 
lich durch angeſtrengtes Studiren und angreifende 


Arbeit den Augen geſchadet haben. 


Seit meinen Jugendjahren hatte auch ich die leidige Gewohnheit, die Stille der Nacht 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten zu widmen. Sowohl hierdurch, als durch viele angreifende 
optiſche und feine mathematiſche Ausführungen war meine Sehkraft jo ſehr geſchwächt, daß 
ich um ſo mehr den völligen Verluſt derſelben befürchten mußte, da ſich eine fortwährende 
endzündliche Dispoſition eingeſtellt hatte, welche mehrjährigen Verordnungen der geſchickte⸗ 
ſten Aerzte nicht weichen wollte. Unter dieſen betrübenden Umſtänden gelang es mir, ein 
Mittel zu finden, welches ich nun ſchon ſeit 40 Jahren mit dem ausgezeichnetſten Erfolge 
gebraucht. Es bat nicht allein jene fortdauernde Entzündung vollſtändig beſeitigt, ſondern 
auch meinen Augen die volle Schärfe und Kraft wiedergegeben, ſo daß ich jetzt, wo ich das 
75. Lebensjahr antrete, ohne Brille die feinſte Schrift leſe, und mich, wie in meiner Jugend, 
noch der vollkommenſten Sehkraft erfreue. Dieſelbe günſtige Erfahrung habe ich auch bei 
andern gemacht, unter welchem ſich Mehrere befinden, welche früher, ſelbſt mit den ſchärſſten 
Brillen bewaffnet, ihren Geſchäſten kaum noch vorzuſtehen vermochten. Sie haben bei be⸗ 
barılihem Gebrauche dieſes Mittels die Brille dinweggeworſen, und die frühere natürliche 
Schärfe ihres Geſichts wieder erlangt. Dieſes Waſchmittel iſt eine wohlriechende Eſſenz, 
deren Beſtandtheile die Fenchelpflanze iſt. Dieſelbe enthält weder Drastica noch Nareotica, 
noch metalliſche oder ſonſtige ſchädliche Beſtandtheile. Die Bereitung der Eſſenz erfordert 
indeſſen eine verwickelte chemiſche Behandlung, und ich bemerke daher, daß ich dieſeibe ſeit 
längerer Zeit in vorzüglicher Güte von dem biefigen Chemiker, Herrn Apotheker Geiß, be⸗ 
gebe; derſelbe liefert die Flaſche für einen Thaler, und iſt gern erbötig, dieſelbe nebit Ge: 

rauchs⸗Anweiſung auch auswärts zu verſenden. 1 { . 

Ich rathe daher den Leidenden, die Eſſenz von hier zu beziehen, indem eine ſolche Flasche 
auf — Zeit zum Gebrauche zureicht, da nur etwas Weniges, mit Flußwaſſer gemiſcht, 
eine milchartige Flüſſigkeit bildet, womit Morgens und Abends, wie auch nach angreifenden 
Arbeiten, die Umgebung des Auges befeuchtet wird. Die Wirkung iſt höchſt wohlthä⸗ 
tig und erquickend, und erhält und befördert zugleich die Friſche der Hautfarbe. y 

Es wird mich erfreuen, wenn vorzüglich denen dadurch geholfen wird, welche bei dem 
raſtloſen Streben nach dem Lichte der Wahrheit oft das eigene Licht ihre Augen gefährden 
und einbüßen müſſen. Vielleicht kann auch durch den Gebrauch dieſes Mittes das leider in 
der jungen Welt ſo ſehr zu Mode — 4 entſtellende Brillentragen vermindert werden, 
da dieſes in den meiſten Fällen die Augen mehr verdirbt als verbeſſert. Brillen können nur 
einer fehlerhaften Organiſation des Auges zu Hilfe kommen, aber nie geſunde 1220 N 


Augen ſtärken und verbeſſern. 
Aken, a. d. Elbe. Dr. Romershausen. 


Der 30. Jahresbericht über bie Wirkſamkeit dieſer Eſſenz ift fo eben erſchienen und 
wird bei franco Beſtellung unter Kreuzband franco und gratis Aberſandt. 
Aken, a. d. Elbe, Königreich Preußen. Apoth. Dr. F. G. Geiss. 


Verlag von J. A. Prockhaus in Leipzig. 


Aluſtrirter Katalog 


der 


Londoner indusirie-Ausstellung von 1862, 
Mit 860 Holzſchnitten, 1100 gegenſtände darftellend. 
Gross 4. Gehettet 6 Thlr. 20 Sgr. Gebunden 8 Thlr. 10 Sgr. 
(Auch in 10 Lieferungen zu 20 Sgr. zu beziehen.) 

Der erste Band dieses reich illustrirten Prachtwerks ist soeben complet ge- 
worden und durch alle Buchhandlungen zu erhalten. Ein zweiter Band, gleichfalls 
in 8—10 Lieferungen zu dem Preise von 20 Sgr. erscheinend, wird sich in unmittelbarer 
Folge daran anschliessen, Prospecte über das Werk werden gratis geliefert. Sub- 
scriptionen auf den zweiten Band werden schon jetzt angenommen. [4380] 

Zu beziehen durch A.Gosohorsky’s Buehh. (L. F. Maske) in Breslau. 


Trebnitz⸗Zdunyer Actien⸗Chauſſee. 
Mittwoch, den 37. Mai d. J., Früh 10 Uhr, wird im Hotel des Herrn Blaſchke 
bierfelbft die gewöhnliche Geueral⸗Verſammlung abgehalten. Die Herren Actionäre 
werden zu derſelben unter Hinweiſung auf die §§ 33 bis 36, 41 bis 43 des Gau 15 


gebenſt eingeladen. 
Militſch, den 11. Mai 1863. Das Directorium. 


Natürliches Mineralwaſſer. 


Von Selterſer, Friedrichshaller, 
Eger Franz, Eger Salz⸗, 
Carlsbader Schloß und Mühlbrunnen, 
Marienbader Kreuz⸗, Homburger Eliſenquelle, 
Emſer Keſſel und Emſer 23 
Kiſſinger Rakoczy und Schleſiſchen Ober - Salzbrunu 
thielt ich durch das e 
Mineral⸗Waſſer⸗Verſendungs⸗Comptoir 


F. Heyl und Comp. in Berlin 
earn Guſtav Friederici, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 28, vis-à-vis dem Theater. 


eſchäfts⸗ Eröffnung. 


Mit dem heutigen Tage habe ich mein neues Lokal 80 Ohlauer⸗ 
Straße 80, vis-à-vis dem weißen Adler, eröffnet und habe 
daſſelbe durch bedeutende Einkäufe auf der letzten Leipziger Meſſe mit den 
neueſten Mode⸗Artikeln, beſtebend in Confections-, Double⸗Chales, Um: 
ſchlagetüchern, Kleiderſtoffen in Seide, Wolle, Mozambique, Barege, 
Organdy, Jaconnets und Mouſſelinen, ausgeſtattet, und geht mein Be⸗ 
fireben dahin, durch reele Bedienung, wie auch durch allerbilligſte Preiſe jeden 
mich Beehrenden zufrieden zu ſtellen. [4022] 


J. Ningo, 


Oblauerſtraße SO, vis-A-vis dem weißen Adler. 


14373 


Ju Loſchwitz bei Dresden iſt ein Weinberg mit herrſchaftl. Wohnhaus 
zu berkaufen oder einſtweilen zu veimiethen. Das Haus ift maſſiv, vor 2 Jahren neu er⸗ 
baut, enthält 9 beizbare Zimmer und Kammern, Küchen, Keller und Altan, und iſt das 
Grundſtück mit Terraſſe, Lauben und Brunnen verſehen, und erfreut ſich der geſündeſten 
Lage und fhönften Ausſicht. Briefe werden franco erbeten. 14385 

Loschwitz bei Dresden, Nieder⸗Bergſtraße Nr. 58. S. H. Hentſchel. 


Korte u. Co., Teppich⸗Fabrik in Herford. 
Breslau, Ning Nr. 52 (Naſchmarktſeite), erſte Etage, en 


empfehlen ihr reich aſſortirtes Lager in Teppichen und Teppich⸗Zeugen, h 
decken, Cocos⸗Matten, wollene Schlafs und Pe deveden zu billigen aber feſten Preiſen. 


Besten frischen Portland-Cement 
offeriren billigſt: [3964] Paul Riemann & Comp., Albrechts ſtr. 7. 


Für Feuerwehren und Feuer⸗Rettungs⸗Vereine 


als ſehr vortheilhaft zu empfehlen als Erſat für die theuren Harzfadeln, die von mir ges 


fertigten 
Fackel⸗ZCampen 


für Solaröl, welche pro Flamme und Stunde Brennzeit incl. Docht nur an 5 Sgr. koſtet, 
bei einer Flammenboͤhe dis 1 Fuß. Die Lampe ift in der Handhabung bequemer als die 
Harzfackel, raucht bedeutend weniger, brennt bei größtem Wind und Regen, vermeidet das 
unangenehme Abtropfen der Harzfackel ganz, und erſpart pro Stunde pro Flamme min⸗ 
deſtens 1 Thaler. \ 

Bei der bieſigen Feuerwehr, ſo wie in mehreren Vereinen der Provinz find dieſelben 
ſchon eingeführt und bewähren ſich ſehr gut, ſind auch für Nachtarbeiten gut zu verwenden. 


Lampen⸗Fabrik von Julius Scholz, 
Breslau, Ohlanerſtraße 87, vie-ä-vis dem alten Theater. 


4316] 


achstuche, Reiſe⸗ 6 


1194 


— 


. ˙ A 
Schleſiſcher 


Fenchel-Honig-Ertract 


für Wiederverkäufer. 3 
8, Blücherpl. 8, 
L. W. Eger 8 erſte Gtoge. 5 
old und Silber 
werden zu kaufen geſucht 
Durch wiederholtes Waſchen mit der von 
Siegmund Eikan in Halberſtadt neu 
h ife 
laſſen ſich Finnen, Sommerſproſſen, Pickeln 
beſeitigen, weshalb dieſelbe als ein gewiß 
willkommenes Verſchönernngsmittel zu betrach⸗ 
durch den königl. Kreis⸗Phykus Dr. Heinicke, 
Ober⸗Stabs⸗ und Regiments⸗Arzt Dr. Gielen, 
Dr. Nagel in Halberſtadt, deren Atteſte jedem 
Stück dieſer Seife, a 5 Sgr., beiliegen. 
Nicinus-Oel-Pommade, 
ſtärkt den Haarwuchs, verhindert das Ausfallen 
nicht zu ſtarkem feinftem Wohlgeruch er⸗ 
füllt. Büchſe 5 und 10 Sgr. 4369 
Centnerbrunn, 
bei Neurode, Grafſchaft Glaz, 
14853] Anmeldungen an Dr. Keil. 
Spazierſtöcke 
Eruſt Heiber, 
Schmiedebrücke 22, im gold. Zepter. 
für die Reiſe, 
von echtem ruſſiſchen Juchtenleder, 15 bis 
Joh. urban Kern, 
Reuſcheſtraße Nr. 68. 
d. Pfd. 3 Sgr., im Ganzen billiger empfiehlt 
aul Neugebauer, 
— . .ꝶ -n ĩð—v—vßr2³N¹.ĩ ͥw—«öZä— 
S i 
2 NMaitranl⸗Eſſenz 
aus friſchem Waldmeiſter mit Wein bereitet, 
eine Maibowle von lieblichſtem Aroma und 
wird in Flaſchen von 5 Sgr., 10 Sgr. und 
C. F. Capaun-Karlowa, 
am Rathbauſe Nr. 1. 
auf Gegenſeitigkeit beruhende Geſellſchaft für 
Ausſteuer und Verſorgung ſeit dem Jahre 
bietet den für das Wohl der Ihrigen beſorg⸗ 
ten Eltern auf die ſolideſte und leichteſte Art 
ohne Riſico zu verſchoffen. Lebensverſiche⸗ 
rungen auf derſelben Baſis beruhend, werden 
Statuten und Proſpectus liegen dem geehr⸗ 
ten Publikum zur Einſicht bereit, ele 
zu Breslau. 
B. Treuenfels, 
In Städten der Provinz, in welchen die 
Geſellſchaft noch nicht vertreten iſt, werden 
—ĩ—ꝛr;24ĩ ͤ»f —̃— AT— — — 
Zimmerfrottirung, 
als der eleganteſte Fußboden⸗Anſtrich längſt 
rauner und ockergelber Farbe, à Pfund 
20 Sgr. (auf 300 Ou Fuß austeichend); Fuß⸗ 
elbbrann, à Pfund 10 Sgr., dazu gehörige 
rundirung, 1 Quart 10 Sgr., Fußboden⸗ 
10 Sgr., ig bei: 5 
> 8 aun-Karlowa, 
[4375] am 
ii iren, es glänzend zu m 
das Haar zu conſerviren, e 5 1 3 
das beſt öl. Die große 
— — ——— Blächerd atz 8, 1. Etage. 
zum Baden, 144 Sgr. à Pfd., bei 
Gotthold Eliason, 
[4272] 


Rabatt. Dies zur Beobachtung 
13832 
uwelen, Perlen, En — 
3996 
Riemerzeile Nr. 9. 
erfundenen 
in der Haut, Flechten ꝛc. ſchnell und einfach 
ten iſt. Empfohlen und geprüft iſt die Seife 
Sanitäts⸗Rath Dr. Siegert, Dr. Brüg und 
S. G. Schwartz, Obhlauerſtr. Nr. 21, 
und zu frühe Ergrauen der E25 die ſie mit 
L. W. Egers, Blücherplatz 8, 1. Etage 
Waſſerbeilanſtalt und klimatiſcher Kurort. 
in größter Auswahl empfiehlt: 
Cigarrentaſchen 
18 Stück umfaſſend, empfiehlt: [4363] 
Braune Harzfeife, 
Oblauerſtraße Nr. 47. [4824] 
empfing ich- aus Rheinberg. Dieſelbe liefert 
a 
1 Thlr. verabreicht. [4374] 
Le Conservateur, 
1844 beſtehend und für Preußen conceffionirt, 
Gelegenheit, ihren Kindern eine Ausſteuer 
gleichfalls von der Geſellſchaft abgeſchloſſen. 
u 
Büreau der General- Agentur für Schleſten 
Nicolai⸗Stadtgraben Nr. 6 d. 
tüchtige Agenten geſucht. 
anerkannt, iſt in mahagonibrauner, nuß⸗ 
bodenglanzlack, mahagonibraun und 
beize für Treppen und Corridore, à Quart 
athhauſe Nr. 1. 
enpfoten Oel, 
und ſein Wachsthum zu laſche 7 Sor. 
* 
„* Seeſalz x'% 
Neuſcheſtraße 63. 


[4378] 


Perm. Iud.⸗Ausſtell 


ER air, 2 Große Auswahl von 
| met ebnen. Oelgemälden in prachtv. Goldrahmen, 


von lebenden Meiſtern, in der 


ung, Ring 15, 1. Etage. 


Das von meinem Bruder (Beſitzer des Hotels zur goldenen Gans in Bres⸗ 
lau) erbaute und mir käuflich überlaſſene, in der Nähe der Bahn⸗ 


höfe, Brücken und Sehensw 
gene, 90 Zimmer enthaltende 


ürdigkeiten Dresdens gele⸗ 
4868] 


Hotel „zur Stadt Leipzig“ in Dresden 


empfehle ich hiermit den geehrten Herrſchaften ſowie einzelnen Reiſenden unter 
Zuſicherung billiger und prompter Bedienung zur geneigten Berückſichtigung. 


Wilhelm Heinemann. 


Br Ks 
Hiermit beehren wir uns ergebenſt anzuzeigen, daß das von uns 
neu errichtete 


Dampf⸗Mehl⸗Mühlen⸗Etabliſſement 


Breslau, den 12. Mai 1883. 
[4875] 


zu Hartlieb, hieſigen Kreifes, in Betrieb geſetzt worden iſt, und empfehlen wir un: 
ſere ſämmtlichen Mehl⸗ wie Futtter⸗Sorten zur geneigten Abnahme. 
Hochachtungs voll 


Gebrüder Bielſchowsky, Nitolaiftr. 8. 
Für die Herren Brennerei-Befiger. 


Der Kupferwaarenfabrikant C. Heckmann in Breslau hat unſeren Brenn⸗Apparat 
geringen Koftenaufwande und obne uns im Betriebe zu unterbrechen, 
mir jetzt im Stande ſind, bei bedeutend geringerem Dampf: und 


mit verhältnißmäßig 
derartig geändert, da 
Waſſerverbrauch eine Blaſenfüllung von 1700 


Quart Maiſche in einer Stunde vollſtändig 


abzubiennen. — Da es durch dieſe Vorrichtung jedem Brennereibeſitzer moglich wird, den 
Brennereibetrieb ohne Apparatvergrößerung zu verdoppeln, ſo halten wir es für unſere 


Pflicht, dieſe Thatſache zu veröffentlichen und erbieten uns, gegen Vorzeigung 


lichen Erlaubniß des Herrn Heckmann die B 
Huben bei Breslau, den 12. Mai 18 


von S. Grätzer, vorm. 


Ein Rittergut in Schleſten 


von 2200 Morgen im vorzüglichſten Dün⸗ 
ungszuſtande, mit neuem Schloß, an der 

ahn ſchön belegen, iſt wegen Siſtirung der 
darauf befindlichen Zuckerfabrik zu verkaufen. 
Näheres bei Herrn C. Hoffmann & Co. 
in Breslau. 13676 


Lilionese 
gegen Sommerſproſſen, gelbe braune Flecken 
und Miteſſer. Fl. 20 Sgr. ze 

L. . Egers, Blücherplatz 8, 1. Etage. 


Ameril. geſchälte Aepfel, 


als vorzügl. Compot, à Pfd. 5 Sgr., empfiehlt: 
Paul Neugebauer, Ohlauerſtraße 47. 
wei Säue und ein Eber von ſehr guter 
Race und gut genährt, ſtehen zum Wer- 
kauf auf dem Gute Schockwitz bei Cattern. 


Ein Doppelpult 


wird zu kaufen geſucht. — Franco⸗Offerten 
werden unter II. S. 12 poste restante er⸗ 
beten. [4865] 


Ein junger Mann, welcher in einem Galan⸗ 
terie⸗Kurzwaaren⸗Geſchäft gearbeitet hat, 


findet ein Engagement. Näheres bei 


Kallseher & Borck, Schweidn.- Str.! 


Eine eſunde Amme ſucht ein baldiges Un⸗ 
terkommen. Sonnenſtraße 19, 4 Stiegen. 


in Lehrling findet ſogleich freundliche 
Aufnahme in der Apotheke des [4381] 


Pietrusky in Peiskretſcham. 


Ein junger kräftiger Mann, der Caution 
ftellen kann, ſucht eine Stelle als Aufie: 
her, Verwalter, Bureaudiener ıc, 

Gefällige Adreſſe: B. 13 in die Expedi⸗ 
tion der Breslauer Zeitung. [4855] 


Eine Wirthſchafterin, . 


mit der Küche, Milchwirthſchaft und Wä⸗ 
ſche vollkommen vertraut, ſucht bald oder zu 


W. 24 an die Exped. der Bresl. 3. [4876] 


Zu vermiethen 4854 
iſt Ecke des Wachtplatzes, Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
ſtraße Nr. Za von Johanni ab eine Woh⸗ 


nung, beſtehend aus 4 Stuben, Glasentrée 
und Zubehör. Das Nähere daſelbſt bei der 
Wirthin zu erfragen. 


* meinem zu Bad Königsdorf =‘ iſtrzemb 
neu erbauten Haufe find 84 trockene, 
geräumige möblirte Zimmer an Babe: 
gäſte zu vermiethen. Gefällige Beſtellungen 


erbitte ich mir unter meiner Adreſſe fr. Rybnik. W 


14377 Jaroſchek, Maurermeiſter. 


Breslauer Börse vom 12. Mai 


— — Uiꝛ̃ ä —(.Tͤ— ́ Ü [ ¼̃½-¼:¼ q — — — 3ꝛsæͤ“doiʒ 2 
err Oberhemden Bassa empfiehlt unter Garantie des Gut⸗ 
gend en gros 


& en detail zu billigſten Preiſen die Leinwandhand 


Johanni Stellung. Gefällige Offerten sub | Haf 


N einer ſchrift⸗ 
eſichtigung unſeres Apparats zu geſtatten. 
63. [4877] Fuchs u. Comp. 


Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſten 


l. u. Wäſchefabrik 
13995] 


C. G. Fabiau, Ring 4. 

In einer belebten Garniſonſtadt iſt ein ſehr 
ſchönes, am Ringe gelegenes Lokal, in 

welchem ſeit vielen Jahren ein Spezereige⸗ 

ſchaͤft betrieben wird, per 1. Juli d. J zu 

Dig anorg 0 5 [4863 

eres dur errn Apoth. A. 
in Strehlen zu erfahren. N 


727ßßCFC(öüäũ8ö§2k 8 
ikolaiſtraße Nr. 9 ſſt die erſte Etage 
N nebſt Zub. von Michaeli d. J. ab 92 — 


44872 Gartenſtraße 38 

iſt im 2. Stock links ein anſtändig möblirtes 
Zimmer mit ſeparatem Eingang ſofort oder 
zum 1. Juni d. J. zu vermieiben. 


r „Altbüßerfir. 11, [4818] 
in der „ſtillen Muftt”, ift zu vermietben ein 
berrſchaftliches, neu decorirtes Quartier (4 
Stuben, 2 Alkoven, Speiſekammer und alles 
Zubehör) und Johanni d. J. zu bezieben. 

r 

ine Wohnung von 4 großen imme 

E Zubehör iſt wegen Werfesung folort — 
Johanni zu beziehen Vorwerksſtraße 2, Grüns 
ſtraßen⸗Ecke. [4831] 


Ein großes Geſchäftslokal in erſter 
bew e N iſt zu 

en und ſofort zu beziehen. äheres 
Ring 52 (Naſchmarktſeite) bel Korte a 


Wieners' Hotel, ars, 


Breslau, Graupenſtr. 11 
empfiehlt ſich zur —.— Beachtung. 


König’s Hötel, 


Albrechtsſtraße 5 
33 empfiehlt ſich dender Beacturn 3 
Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 12. Mai 1863. 


feine, mittle, ord. Waare. 


* — — —— 
Weizen, weißer 76 — 79 73 67 —71 Sgr. 
dito gelber 74 75 72 67 70 
Roggen . . 51 — 52 50 47 49 
Gerste 30 — 40 38 35 6 „ 
fe 29 — 30 78 16-07 „ 
rbſen 50— 52 47 10-45 „ 
N A A —. Sar. 
Winterrübſen . — Pa ie 
Sommerrübien... — — 


Amtliche Börſennotiz für loco Karto jele 
Spiritus vrs 100 Quart bei 80% Tralles 
14% Thlr. G., 14% Thlr. B. 


11. u. 12. Mai Abs. 10 Uu. Mg. 6U. Nchm. 20. 


Luftdr. bei 0“ 3327/49 332794 33267 

Luftwärme ＋ 183 ＋ 98 7 16,4 

Thaupunkt ＋ 5,8 + 6,6 4.73 

en 6lpCt. 76pER, erg 
in 


Wetter bd. Rg. Sonnenbl. Sonnenbl, 


ã ͤ ͤ dbb 


1863. Amtliche Notirungen, 


Gold- und Papiergeld. Sr Boah: Or 7 4 1 Glogau-Sagan. .ı4 2 
bucaten 15% 0.| dio üte , 0 b. gere rer e. 
1 10942 G. Schl. Pfäbr. B. % — Oberachl Ka. 162% b. 
Poln. Bank-Bill 91½ B. Schl. Rentenbr. 4 [100% B. dito Lit. B. 3 % 142 , B. 
Oester. Wührg. 92% B. Posener dito 4% 97% B. dito Lit. C3 12 & B. 

- Schl. Pr.-Oblig.44l — dito Pr.-Obl.l4 | 97% B. 
Inländische Fonds. Ausländische Fonds. dito dito Lit. F. (4 101½ B. 
Freiw. St.-Anl. — Poln. Pfandbr. 90% G. dito dito Lit. E. 8 85% B. 
Preus. Anl. 185004 9975 B. Oest. Nat.-Anl. 5 | 74% B. Rheinische 4 — 
dito 1852/2 | 99% B. Krakauer Obl. 4 — [Kosel-Oderbrg. 4 | 64% B, 
dito 1854 185604, 102 % B. Italienische Anl, 71 B. dito Pr-Obl.4 — 
dito 18595 [106% B. Ausländische Eisenbahn-Aetien, || dito dito 4k — 
Präm.-Anl. 185403 6/129 & B. Warech.-W. pr. dito Stamm. 5 ae 
St.-Schuld-Sch. 3 90% B. Stück v. 60 Rub. Rb. — Oppeln-Tarnw. 4 67% B. 
Bresl. 8t.-Oblig.|4 — Fr.-W.-Nordb. 4 | 65B, * 
dito dito 4 — Mainz-Ludwgh.|— — Minerva 5 — 
Posen. Pfandbr.|4 /104% B. Inländische Blsenbahn-Aetlen. Schles. Bank 4 10144 B. 
dito dito 3, 98% B,Bresl-Sch.-Frb.]4 135 G. Disc. Com.-Ant. — 
dito neuel4 | 96% B. dito Pr.-Obl.4 | 97% B. |Darmstädter ..| — Its, 
Schles.Pfandbr. dito litt. P. 4 101 B. Oesterr. Oredit| 89 % 
& 1000 Thür. 3% 94% d. dito  Litt.E. 2 101% B. | dito Loose 1800 ‚91% % % 
dito Lit. A.. 4 101% G. |Köln-Mindenor 3 — (Genfer Credit. — lbs. B. 
Schl. Rust.-Pdb. 4 101 & B. dito Prior. 4 94 B. Schl. Zinkh.-A. 131 6, 
Die Börsen-Commission, 
Verantw. Redakteur: Dr. Stein. Druck von Grab, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau" 


— — 


A, 
2 


